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u vna,c«,t tSglkch mit ShtSnahme
Sonn- und -yfitrtngg und kostet
in Karlsruhe in'S Haus gebracht
vierteljährlich 2 Mk . 60 Pfg .
( monatlich So Psg . wenn in
der Expedition oder in den Agen¬
turen abacholt) , durch die Post
bezogen vierteljährlich 3 Mk.
LbPfg.,uiitBestcllgeld 3 Mk . 65 Pfg.

Bestellungen werden jederzeit
«itgcgengenomincn .

Anzeigen : Die sechSlpaltlge Pcnr-
zeile oder deren Raum 20 Pfg,
Reklamen 50 Pfg . Bei öfterer
WiederholungentfprechenderRabatt-
Inserate nehmen außer der &jpt»
dition alle Annoncen- Bureaux a»

Post - Zeitungs - Liste 798.

Samstags - Beilage :
Vas UIu1tritte achtseitige Unterhaltungsblatl

„Sterne ttnö Wtunren ". Telephon - Anschluß»Nr . 535.

Redaktion und Erpeditio «
Adler straße Nr. 42 in KarlSlUgg,

M 108 . 2. Blatt. Mittwoch , den 14. Mai 1SOS

Kolportagehandel und Volks¬
bildung.

lieber den Umfang uird Betrieb des Kolportage
Handels , der mit seinen Schauerromanen das Lese-

bedürfniß weiter Schichten unseres Volkes sich zu

Nutze macht, brachte kürzlich „Das Land "
. Zeitschrift

für die socialen und volksthümlichen Angelegenheiten
auf dem Lande (Nr . 9) . von sachkundiger Seite einige

höchst interessante Mittheilungen . Darnach beschäftigt
dieser Kolportagehandel ca . 43 000 Menschen mit Her¬
stellung und Betrieb seiner Produkte . Auf ca . 200

Millionen Leser in Deutschland und Oesterreich läßt
sich sein Abnahmegebiet schätzen . Die Kolportage¬
romane übertreffen mit ihren Auflagen bei Weitem
die Schriften unserer Klassiker und besten Volksschrift¬
steller . Sie werden in Auflagen von 160 000 bis
800 000 Exemplaren gedruckt und jeder dieser Ro¬
mane erscheint in 100— 150 Heften oder Lieferungen
zu 10 Pfg . So hat z . B . der Roman „Mädchen
lnörder Schenk " eine Auflage von 200 000 Exern
stlaren . „Der Scharfrichter von Berlin " wurde
binnen Jahresfrist in 260 000 Exemplaren vertrieben
und erschien in 130 Heften zu 10 Pfg . Er brachte
einen Baarumsatz von 3 Millionen Mark ein . „Der

Schiuderhannes " erzielte seinem Verleger Werner
Große einen Umsatz von 2 Millionen Mark . Schon
diese Romantitel lassen darauf schließen, was für
eixm traurige geistige Speise hier unserem Volke ge¬
boten wird . Und „Müller 's Lieschen" oder „Die
Gräfin im Irrenhaus

" . „Der Seelenverkäufer von
Amsterdam ", „Die Geheimnisse von Berlin ". „Die
Todtenfelder von Sibirien " u . a . m . reihen sich ihnen
würdig an . Als Verfasser der beliebtesten und der -

breitetsten dieser Roniane zeichnet Viktor von Falk .
Hinter diesem stolzen Pseudonym verbirgt sich ein

jüdischer Schriftsteller Namens Hans Heinrich
Socharzewsky (verkürzt in Schefsky ) , und zwar ist
er Verfasser und Verleger zu gleicher Zeit , nur firmirt
der Verlag Friedrichs & Co . Berlin . Es ist gar nicht
zu sagen, wie sehr der Geschmack unseres Volkes durch
solche literarische Kost bedenklichster Art verdorben
wird und wie hier Summen verschwendet werden , um
„Steirre statt Brod " in 's Haus zu bekommen . Ein
gutes Buch in gutem Einband für nur 2 oder 3 Mk .
zu kaufen und damit wirklich etwas Gediegenes zur
eigenen und seines Hauses Bildung , Belehrung und
Erhebung zu erwerben , sieht mancher Hausvater als
terchtsinnige Ausgabe an . aber für einen solchen
^ leferungSroman minderwerthiger Gattung auf er¬
bärmlichem Papier , mit schlechtem Druck und
schlechter Ausstattung , ungebunden 1— 15 Mk . aus »

** zugeben , darüber macht er sich kein Gewissen ! Wie
diel Arbeit der Aufklärung und Darbietung besserer
Geistesnahrung , so schließt „Das Land ", ist hier noch

Uöthig . um einen Wandel herbeizuführenI
Wir können uns dieser Mahnung zur „Arbert der

Aufklärung und Darbietung besserer Geistesnahrung "

nur von Herzen anschließen . Das Lese- und Unter -

haltungsbedürfniß ist einmal vorhanden , und durch

bloßes Raisoniren über „Lesewuth " rc . wird man es

weder unterdrücken noch eindämmen können . Das

wäre auch jedenfalls ein sehr zweifelhafter Erfolg ,
denn es steckt ein guter Kern in der „Lesewuth " und

es kommt nur darauf an . sie in geordnete , vcr -

nünftige Bahnen zu lenken durch Fürsorge für die

Verbreitung guter und bildender Lektüre . Mehr
Volksbibliotheken und Lesehallen müssen wir vor

Allem haben , welche der Bevölkerung guten , einwand -

freien Lesestoff vermitteln , ihr gleichzeitig aber auch
Widerwillen und Ekel gegen die Kolportageschnnd -

literatur einflößen . , . . .
Diese Aufgabe der Volksbildung müssen insbeson¬

dere auf katholischer Seite weit mehr Beachtung

finden als bisher . Wir haben allerdings den gewiß

segensreich wirkenden Borromäusverein ; sein Wirken

ist aber verhältnißmäßig eng begrenzt , schon Hinsicht -

lich seiner Verbreitung , auch sind seine Bibliotheken

im Allgemeinen nur Mitgliedern zngänglich . Das¬

selbe gilt von den sonstigen Vereinsbibliothekcn . Zur

wirksamen Bekämpfung der Schundliteratur sind aber

— neben der Kolportage guter Schriften — dringend

große öffentliche Volksbibliotheken und Lesehallen

nothwendig . Und in diesem Punkte sind eben die

Katholiken bisher leider sehr im Hintergründe ge-

blieben , während sich z . B . liberale Vereinigungen
überall eifrigst um die Gründung öffentlicher Biblio -

theken bemühen . Möchte man endlich auch auf katho¬

lischer Seite dieser wichtigen Angelegenheit größere

Aufmerksamkeit zuwenden und vor Allem , wo es sich

um eine — an sich gewiß wünschenswerthe —

kommunale Einrichtung dieser Art handelt , früh¬

zeitig und energisch auf Berücksichtigung der religiösen
und sittlichen Empfindungen der katholischen Bevöl¬

kerung hinarbeiten (Ausschluß konfessionell verletzen¬
der Schriften ) . Wo letzteres nicht zu erreichen tst.
sind natürlich eigene katholische Volksbibliotheken rc.
das einzige Mittel .

Besondere Beachtung verdiene » obige Mittheil -

ungen über die Kolportageschundliteratur auch auf
dem Lande , wo dieselbe nicht den geringsten Tbeil
ihrer Abnehmer und Leser haben dürfte . Mit allen
Mitteln der Volksbildung — Bibliotheken , speziell
sogenannte Wanderbibliotheken , Volksunterhaltungs¬
abende mit belehrenden Vorträgen rc . — muß daher
auch hier , in den meisten Fällen viel mehr wie bis¬

her , an der geistigen Hebung der Bevölkerung , an
ihrer Versorgung mit guter bildender und veredelnder
Lektüre gearbeitet werden . DaS ist der beste und
einzig mögliche Weg zur Verdrängung der Schund
literatur . _ _ _ _ _ ______ ___

Zur Tagesgesrhkchte .
• Karlsruhe , 13. Mai .

Die Hoensvroechverfammlttttgim Münchener
Kindel-Keller

hat jetzt die Gerichtsverhandlung hinter sich . Die „Allg.

Zeitung " brachte ein auch von anderen liberalen Bläticrn

aufgenommcncs Meisterstück von Berichterstattung. So
'
chrieb sie :

„Die Angaben der Angeklagten standen sich , wie zu er¬
warten, diametral gegenüber. Als eigentliche Urheber der
Exzesse sind insbesondere Angehörige der christlich - so¬
cialen Partei , voran Herr Wenng , sowie Angehörige von
klerikalen Vereinigungen chezichtet worden. So saßen
denn heute neben einem Herrn Bencfiziaten ein Ministrant (!),
ein tilrramontaner Berichterstatter und zuletzt , doch nickt mit
leicktem Gefühl , ein Postcxpeditor auf der Anklagetank.
Daß sie alle die ihnen zur Last gelegten Ausschreitungen
»ach besten Kräften bestritte », konnte nickt überraschen , wie
denn überhaupt eine merkwürdige Gedächtnitzickwäche bei
einer Reihe von Aussagen zu beobachten war . Vorthcil-
hafter berührten den unbefangenen Zuhörer die Aussagen
der Angeklagten der liberalen Partei , deren Auftreten
den Eindruck verstärkte , daß die beklagenSwerthen AuS-
fchreitnngcn einem abgekartetenManöver zuzuschreiben sind ."

Nach dieser Darstellung, die wirklich eme Leistung ist,
der man die unehrliche Mache ohne weiteres ansteht,
wären natürlich die „Klerikalen" die „Verbrecher" . Aber

„ die Maßkrugfchlacht im Münchener Kindl -
Keller hat in der Münchener Schöffengerichtsvcrhand-

lung ein Gesicht angenommen, das für die Jung »
liberalen weit weniger lieblich anzuschauen ist, als für
die angeblichen Hauptschuldigen, die Antisemiten oder gar
„Klerikalen"

. Die Freisprechung von 11 Ange¬
klagten beweist vor allem , daß das Gericht auS den

gegenseitigen Anklagen keine sickere Ueberzeugung
finden konnte . Nur einen Angeklagten hielt das Ge¬
richt für überführt , mit Maßkrügcn geworfenund Andere
verletzt p haben und dieser ist ein Jimgliveraler . Wo
waren aber die übrigen Maßkrugwerfer , da doch 40

Krüge zerschellt worden sind ? Sie blieben uncrmittett
oder waren der Person nach nicht genau feststellbar.
Jeder llnpartciischc erhält, so schreibt die „Augsburger
Postzeitung" , aus den Verhandlungen den Eindruck , daß
zwar von antisemitischer Seile mit faulen Eiern
geworfen und die Redner lärmend unterbrochen
worben sind, daß aber Gewaltthätigkeiten erst
von junglibcraler Seite begonnen und in theil-
weise brutalster Weise fortgesetzt worden sind,
wahrend die Antisemiten, soweit sie vereinzelt thältich
wurden , sich in der A b w e h r befanden. Zwei
Hauplyähne der Jungliberalen , Rechtsanwalt Kohl und
Dr . von Des sauer , habe» selbst eingeräumt, daß
ersterer Leute zu Boden geworfen , geohrfeigt ,
letzterer „zugeschlagen " habe. Zeugen stellten die

Muwirkung der beiden in der „Schlacht" weit drastischer
dar . Für uns ist in dem ganzen Zcugenverhör nichts bezeich¬
nender als jbie Aussage des Wirthichaftspächters Lang : Am

Tische des Wenng sei zuerst mit einem Maßkrug zugeschlagen
worden, das heißt : ein Herr von einem anderen
Tische habe einen Maßkrug anfden Wenng ' schcn
Tische hinge sch lagen . Am Wenng 'scheu Tische sei
eö angegangen nud auf dielen Tisch seien dann die
meinen Matzkrüge hin geflogen . Das ist deutlich !
Da von anderer (jimgliberaler ) Seite bekanrei wurde,
die Junglideralc » hätten den Wenng ' fchen
Tisch umringt , so weiß man sofort wer „die
meisten Maßkrügc " geworfen hat . Die Jung -
liberalen wollten sich die Störung der Versauimlung
nicht gefallen lassen und ivurdeii handgreiflich, zeigten
sich als Kraftmeier und Naturburschen. Mit Rufen,

wie „Pfaffenknechte , Saupfaffen , Dunkel
männer . Schwarze Schurken, " wurde auch nich
gespart. Die „Hinauswürfe " wurden sämmtlich vo
Jungliberaleu besorgt. Die Anderen ließen sich natür
lich die Gewaltanwendung auch nicht ruhig gefalle .
Mit Genugthuung ist festzustellen , daß der nnicmgeklag !
Geistliche , Benestciat Stadler , sich von den Beschuldig
ungen vollständig reinigen konnte . Er steht glänzend ge
rechtfertigt da. ebenso der wegen seines äußeren Aus
sehcns als „Pfaffe

" angcsprocheiie Meßner . Kein Geis,
licher ist irgendwie belastet . Auch Abg. D o m k a p i t u l a
Dr . Zimmern , den man gewissermaßen als Anstiftc
verdächtigt hatte, wurde glänzend gerechtfertigt. Ste
Titelchen seiner eigenen Erklärungen konnten bear.standc
werden. Die Mittheilung liberaler Blätter , er habe ft«:
als ^Zcuge" vertreten lassen , da er abgcrcist gewesc
sei, ist unwahr , eine böswillige Erfindung . Bencfizio
Stadler sollte nach der liberalen Presse einer der Haupt
schreier gewesen sein . Wie sich ergab, stand er vo
und nach der Vcrsammlmig in ärztlicher Behandlun
wegen Heiserkeit . Die Behauptung , er habe sich ii

Knabenhort seiner „Heldenthat" gerühmt, wird dadurc
hinfällig, weil der Knabenhort bereits 14 Tage vor de
Hoensbroech-Bersammlimg aufgelöst war .

Das tväre also die Geschichte, mit der liberale un
socialdemokrotische Zeitungen gegen das Ccnlrum krebse
gingen. Wie hat insbesondere auch der „Boiksfrennd
seine Leser darauf aufnierksam gemacht , daß ein kathc
lickcr Geistlicher bei dem Krawall eine führende Roll
gespielt habe. Es ist ja so herrlich, mit einer solche
Ente seine Leser abzujpeisen und ein solches Bild wocder
lang ungestört wirken zu lassen . So was muß Wirker

besonders wenn man schließlich vergißt , die frühe«

falschen Angaben zu berichtigen .

Die Delegationen .
DaS dem österreichischen Rcichsrath und dein nnge

rischen Reichstag zustehcude Gcsetzgebungsrecht wird vo
denselben , soweit eS sich um die gemeinsamen Anzc
lcgcnheiten handelt , mittelst der Delegationen wahrgc
nommea , die abwechselnd in Wien ober in Pcff z>
sammeutretcn. Jede der beiden Delegationen , die ge
trennt tagen, besteht aus 60 Mitgsiedern, von denen zw
Drittel vom Abgeordnetenhaus und ein Drittel vo,

Herrenhaus gewählt iverdcn . (Magnaten und Rcpräsei-

tantcntafel .) Eine Einigung der beiden Delegationen r

folgt durch Schriftwechsel und nur wenn breimalv

Schriftwechsel nicht znm Ziel führt , erfolgt die Entsä

düng durch Abstinunung in gemeinschaftlicher Plen
sitziingeu.

Die diesjährigen Delegationen tage» in Pest. D,
Kaiser hat bereits am letzicn Mittwoch eine Ainprackc i>
der Eröffnung gehalten und das bald darauf gefolgt
Expos» des Grafen ÄolnchowSki hat Über den monier
tancn Stand der äußeren Potilik OcsterrcichS Aufkte
rniigcn gebracht. Die Ansprache deS Kaisers verkündct-
daß das enge Berhältmß zu den Verbündeten und spcz >e
auch das freundschaftliche Einvernehmen mit Rußlan
nach wie vor gepflegt werden sollen. Damit war di
allgemeine Richttinic der äußeren Politik gekcnnzcichn ^

0 Ein Pfingftmorgerr.
Erzählung anS dem Leben. Bon Paul Alexander .

- (Nachdruck oerbotm .)

Der Gottesdienst war beendigt ; der Orgelklang
begleitete den Ausgang der zahlreich versammelten
Andächtigen . Allmälig ward es leer im Gotteshause ,
und nur der hochbetagte Organist blieb zurück. Mit
ihm zugleich weilte noch eine blasse Frau in der Kirche
Auf sie hatte die Messe und Predigt einen tiefen Ein '
druck gemacht, aber der wahre Frieden war doch nicht
eingekel,rt in das arme , bewegte Herz . Allein ge¬
blieben in dem Gotteshause , warf sie sich jetzt vor
dem Altäre der hl . Gottesmutter auf die Knie und

flehte mit heißen Thränen den Vater der Wittwen
und Waisen um Trost und Much an . Lange rang
sie vergebens nach Ruhe ; doch endlich ward es still
tu ihrer Brust .

Gefaßter erhob sie sich , um ihren gewohnten , täg¬
lichen Weg anzutreten . Dieser führte sie zu einem

schlichten Grabhügel in der Nähe der Kirchhofsmauer .
Sommerblumen , voll von Dust , entsprossen dem sorg¬
lich gepflegten Rasen , und eine Trauerweide bildete
mit ihren melancholisch herabhängenden Zweigen eine
Laube , die den Hügel umschattete . Dies war seit
dielen Jahren ihr Lieblingsplatz , und nur Krankheit
konnte sie zurücktzalten, ihn zu besuchen. Dieser ein¬
fache Hügel umschloß die sterbliche Hülle des besten
Gatten , und hier hatte sie bitteren Abschied von dem
Lieblinge ihres Herzens , ihrem einzigen Sohne , ge¬
nommen .

Die Arme hatte den Kelch der Leiden fast bis auf
die Hefe geleert . Schon von ihrer frühesten Kindheit
an war Dulden ihr Loos gewesen . Ihrem Vater ,
einem biederen Lehrer , war von sechs Kindern nur
dies eine geblieben . Ihre Geburt hatte der Mutter
das Leben gekostet. Des Vaters ganze Seele hing
an dem einzigen , leider kränklichen Kinde , und seine
Liebe sck-eute kein Opfer , um die zarte Pflanze zum
Gedeihen zu bringen . Seine Bemühungen blieben

auch nicht ohne glücklichen Erfolg ; das Kind blühte
lieblich heran und vergalt des Vaters Sorgen mit
der innigsten Liebe und mit der zärtlichsten Aufmerk -

samkeit .
Da staich der Vater und das Kind wurde zu einem

reichen entfernten Verwandten in der Stadt B . ge-

bracht , der sich bis dahin wenig um die Familie be-

kümmert hatte Zwar nahm er die verlassene Waise
vuf , weil er es ehrenhalber nicht vermeiden konnte :
pber ihr Loos war traurig genug . Oft war sie der

Verzweiflung nahe , und sie wäre untergegangen , wenn

sucht das Andenken an den besten, liebevollsten Vater ,

der sie oft zur Geduld und zun: Gottvertrai '. eii er-

muntert hatte , sie aufrecht erhalten hätte .

Inzwischen vergingen Jahre auf Jahre ; das Kind

war zu einer blühenden , schönen Jungfrau herange -

wachsen. Sie war jetzt 17 Jahre alt , und trotz der

Zurückgezogenheit , in der sie leben mußte , war sie

doch bald allgemein als das schönste Mädchen in B .

bekannt . In dem Hause ihres Verwandten , der nun

zugleich auch ihr Vornrund geworden war , hatteir
viele Personen Zutritt . Besonders kamen viele

Offiziere dahin , weil nach beendigtem Kriege eine

Garnison in die Stadt gelegt war , und weil der älteste
Sohn des Hauses bei derselben als Hauptmann stand .
Ein anderer Hauptmann , der ebeirfalls verwaist war ,
hatte ihre Bekanntschaft gemacht und ihre Neigung
gewonnen , und bewarb sich nun bei ihrem Vormund
um ihre Hand . Obwohl überrascht , gab derselbe doch
seine Einwilligung und gestattete , daß sie sich ver¬
lobten .

Aber das Schicksal war noch nicht müde , die Arme

zu verfolgen . Unglücklicher Weise hatte auch der

älteste Sohn des Hauses eine leidenschaftliche Neigung
zu ihr gefaßt . Als dieser nun die neue Verlobung
erfuhr , gerieth er außer sich . Er beschwor seinen
Vater , seine Einwilligung zurückzunehmen , und dieser
war schwach genug , den Bitten des Sohnes Gcyor
zu schenken . Zunächst suchte man auf das junge
Mädchen selbst einzuwirken . Es ward ihr vorgestellt ,
daß man sich genau nach den Verinögensumständen
des Hauptmanns erkundigt und in Erfahrung gebracht
habe , daß er ganz mittellos sei und eine Frau nicht

anständig ernähren könnte ; man sprengte die nach¬

theiligsten Gerüchte über ihn aus , und sie mußte täg¬
lich die schändlichsten Verläumdungen anhören . Als
dies nicht half , nahm man zu Drohungen und Ein¬

schüchterungen seine Zuflucht : man verbot ihrem Ver¬
lobten das Haus und gestattete nicht, daß sie sich

sprechen durften . Kurz , nian erschöpfte Alles , um die

Verbindung rückgängig zu machen. Indessen alle Be¬

mühungen halfen nichts . Da durchaus kein genügeiader
Grund vorlag , daß der Vormund die einmal gegebene
Einwilligung zurücknehmcn konnte , so mußte er end

lich sein Wort halten . Die Heirath wurde vollzogen ,
und das junge Ehepaar , dem auf die schimpflichste
Weise das Haus verboten war , miethete sich eine be-

scheidene Wohnung in einer der entlegeneren Straßen
von B .

Doch die Rache des nach seiner Meinung schwer be -

leidigten Nebenbuhlers und des in seinem Lieblings -

sahne tief gekränkten Vaters ruhte nicht . Da der
reiche Mann vielen Einfluß in der nicht sehr großen
Stadt hatte , so wußte er cs bald dahin zu bringen ,
daß die angeseheneren Familien sich allmälig von

dem jungen Ehepaare znrückzogen . Wenn die junge
Frau in Gesellschaft erschien, so entstand ein allge¬
meines Flüstern . Man bekümmerte sich nicht um sie,
und sie fühlte sich bald so verlassen , daß sie gar nicht
mehr ausging . Aehnliche Unbillen hatte ihr Mann
zu ertragen . Um seines geliebten Weibes willen er¬
trug er Alles geduldig , so lange es nur einigermaßen
mit seiner Ehre verträglich war . Aber seine schänd¬
lichen Verfolger ruhten nicht. Eines Tages kündigte
ihm der Oberst in Gegenwart aller übrigen Offiziere
an , daß er sich ans B . weg und in ein anderes kleines

Städtchen zu begeben habe . Auf seine Anfrage , was
die Veranlassung dieser auffallende » Maßregel sei ,
erhielt er die höhnische Antwort , daß er danach nicht

zu fragen , sondern daß er nur zu gehorchen habe,
und zugleich gab man ihm auf eine ziemlich unzwei¬
deutige Weise zu verstehen, daß der Grund seiner
Versetzung kein ehrenwerther sei . Zitternd vor Scham
und Unwillen verlangte er jetzt heftig eine offene
Erklärung , und als der Oberst ihm , ohne ihn eines
Wortes zu würdigen , den Rücken zukehrte , vergaß
er sich so weit , daß er den Degen zog. Darauf hatten
seine Feinde nur gewartet . Er ward augenblicklich
entlassen und in 's Gefängniß geführt . Nach wenigen
Tagen schon ward ein Kriegsgericht über ihn gehalten ,
und da es erwiesen war , daß er im Dienste gegen
seinen Vorgesetzten den Degen gezogen hatte , so mußte
das Urtheil allerdings streng genug ausfallen . Der
llnglückliche wurde kassirt, d . h . er wurde auf eine
schimpfliche, entehrende Weise seines Dienstes entsetzt
und behielt nicht den geringsten Anspruch auf Gnaden¬
gehalt oder auf eine Anstellung im Staatsdienste .

Als er seiner unglücklichen Gattin diese nieder -

schnietternde Nachricht übcrbracht hatte , sank sie be¬
wußtlos zusammen . Zwar erwachte sie wieder aus
ihrer Ohnmacht , aber nur zu neuen Leiden . Ein
heftiges Fieber , die Folge der furchtbaren Gemüths -
erschütterung , ivarf sie auf 's Krankenlager , von >vel -
chcm sie erst nach einem Vierteljahre wieder erstand
llin die schweren Kosten für Arzt und Arznei zu be -
ftreiten , hatte ihr Gatte fast ihr ganzes bewegliches
Eigenthum verkaufen müssen , und als er nun mit
seiner kaum genesenen Frau und seinem halbjährigen
Sohnchen nach K . zog, war er fast ein Bettler .
™

ett,L' r kleinen Stadt , weit von B . , ging die
Noth erst recht an . Kaum konuteii die von allen
Mitteln entblößten eine Wohnung finden , bis sich
ihrer endlich ein gntmuthiger Schreiner erbarmte , der
Wittwer und kinderlos und ziemlich bemittelt war
Sie batten sich ihni offen anvertraut , und der ehrliche
vielgereiste und erfahrene Handwerksmann verstand
fid> ^ ein ehrliches Gesicht, als daß er ihnen
nicht hatte glauben sollen. Er räumte ihnen eine

frenndliche Stube und Kainmer ein und sagte üjitr
sogleich bei ihrem Einzüge , daß er sie mit der Be
zahlung der Miethe nicht drängen werde , und dch
sie sich darüber keine Sorge matl .cit sollten .

Durch seine Vermittliing erhielt der Hauptuian ,
einige Privatschüler , die er in der Mathematik uit
im Zeichnen unterrichtete . Außerdem schrieb er fü
einige öffentliche Beamte in der Stadt ab , und sein
Gattin , die sehr viel Geschmack rmd Geschicklich : ei
besaß , nähte , strickte und fertigte Putz an für Gelt

Auf diese Weise erwarben sie wenigstens ein spür
lrches Auskommen , und ihre einzige Freude ans Erde -
war ihr Sohn Hermann , der trotz der Dürfkigkei
seiner Eltern sich körperlich und geistig auf das Voi
theilhafteste zu entwickeln anfing . In dem Qtiibtdic
war eine recht gute Schule , und der Knabe hatte da
Glück, in die Hände treuer Lehrer zu gerathen , bene
es eine Lust war , seine glückliäjen Anlagen auszu
bilden . Aber auch selbst dieses Glück blieb nicht lang
ungetrübt . Die schimpfliche Entlassung des Haup '
mannes war auch in K . bekannt geworden , und o!
wohl Viele an seine Unschuld glaubten , und obwob
der gutmüthige Schreiner , bei dein das unglücklici
Ehepaar in der äußersten Zurückgezogenheit lebt«
nicht genug rühmen konnte , wie rechtlich, unbescholke
und anspruchslos die Fainilie sei , so gab es doch noe
immer Menschen, die den armen Hauptmann fü
schuldig hielten . Dies war dem ehrliebenden Mann
unerträglich , und der tiefe Kunimer , den er darübe
empfand , untergrub allmälig seine Gesundheit Ver
gebens suchte das liebende Weib ihn zu zerstreuen
vergebens verschwendete der muntere , lebensfrob
Knabe alle seine Llebkosungen . um den geliebten Vate
aufzuheitern ; ein schmerzliches Lächeln war All --
was sie erlangten , und auch dieses verschivand mit
Zen ganz . Zuletzt bemächtigte sich seiner ein
dusterer Trübsinn , daß er selbst seinen Unterricht nu
fortsetzen konnte , und daß nun die Erhaltung dc
Familie allein der unglücklichen Frau oblag . S '
würde verzweifelt sein , wenn nicht der Hinblick an
ihr Kind und der liebreiche Trost und der thätig -
Beistand ihres biederen Hanswirths sie aufrecht er
halten Hätte. Da der Arzt dem Leidenden den Genus
der frischen Luft empfohlen hatte , so ging sie häufig
mit ihm spazieren . Sein Lieblingsweg war naci
lener schon oben erwähnten Anhöhe auf dem Kirck
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Das Expost des Grafen Golnchowski brachte dann die
näheren Mittheilungcn über den Stand der Dreibund¬
frage . Man erfuhr daraus , daß der Dreibundvertrag
erst tat nächstjährigenMai zum Ablauf kommt , also noch
ein Jahr von selbst fortbesteht. Graf Goluchowski fügte
aber bei , daß die Dreibnndmächte schon jetzt in aller
Form ihre feste Absicht zur Erneuerung des
Vertrages „in seinem vollen Werthe " sich gegenseitig
zugestchert haben. Sonach ist wenigstens vorläufig kein
Zweifel darüber gestattet, daß der Dreibund auch weiter¬
hin bestehen bleiben wird . Die Frage der Handels¬
verträge hat Graf Goluchowski wohl mit voller Ab¬
sichtlichkeit nicht im Zusammenhang mit der Dreibund¬
frage» sondern erst an einer viel späteren Stelle und ganz
unabhängig davon behandelt. Gleichwohl wird nicht be¬
zweifelt werden dürfen , daß die Mächte zur Erneuerung
der Handelsverträge ebenso entschlossen stad , wie znr
Verlängerung des Alliauzvertrages . Alles in Allem
also : Die Grundpfeiler des bisherigen politischen und
wirthschastlichen Systems solle» auftecht bleiben , und es
wird dabei kaum viel verschlagen , wenn Graf Go¬
luchowski den Ausdruck gebraucht hat, daß der Dreibunb -
verlrag „ in seinem vollen Werthe", also , wie eS scheint,
nicht gerade auch in der alten Form erstreckt werden
wird.

Bis hierher findet daS Exposä des Grafen Goluchowski
nichts Neues, sondern bestätigt nur das Alte. Stau
folgt aber etwas Neues. In unmittelbarem Anschlüsse
an diese Mittheilungcn hat Graf Goluchowski des
französisch - russischen Zweibundes Erwähnung
gethan und denselben als eine höchst werthvollr
Ergänzung und Förderung der Aufgaben
des Dreibundes bezeichnet. Das hat auf den Dele-
girten Tr . Sylvester einen so tiefen Eindruck gemacht ,
daß er ganz aus seinen ! deutschnationalenGeleise gerieth
und zum Wunsche einer Koalition oder gar Fusion
des Dreibundes mit dem Zweibnnde sich
» erstieg . So war es vom Grafen Goluchowski selbst¬
verständlich nicht gemeint. Jnimerhin ivird sein Zwei¬
bundlob vermuthlich auch anderwärts viel kommentirt
werden .

Im Weiteren betonte Graf Goluchowski den unge-
schwächtcn Fortbestand des Zusammengehens von Oester¬
reich und Rußland bezüglich der Balkanpolitik . Das
ivar wieder alt . Aber auch daran knüpfte der Minister
wieder etivas Neues, nämlich eine fast beängstigende
Schilderung der revolutionären Wühlereien auf
dem Balkan . Wenn diese Schrlderungen nicht etwa
vloß als Plaidoyer für die neuen Kanonenfordcrungen
des Kriegsministers gedacht waren, so müßte man daraus
sowohl für den Werth der Entente mit Rußland wie
für die Sicherheit des europäischen Friedens überhaupt
ziemlich pessimistische Folgerungen ziehen , dies um so
mehr, als ja die Europäisirung der türkischen
Verwaltung , welche Graf Goluchowski als eine der
Grundbedingungen des Balkanfriedens be¬
zeichnte. eine Forderung ist, die, weil mit dem Türken-
lhum völlig unvereinbar , keinerlei Aussicht hat.

So könnte man aus dem Exposädes Grafen Goluchowski
ebensowohl ein ziemlich heiteres wie ein düsteres Bild der
europäischen Lage sich gestalten, ohne den Borwurf be¬
fürchten zu müssen, dem meritorischen Inhalt der Aus¬
führungen des Mmillers Gewalt angcthan zu haben.
Aber der Oesterreicher, der solchen Deutungen sich hin -
'.eben wollte, würde damit einen völlig umgekehrtenWeg
inschlagcn . Die Schwicrigleiten und Gefahren liegen
ür Oesterreich derzeit nicht so sehr in der äußeren, wie

.n der inneren Politik , vor Allem in den ungeklärten
Beziehungen zwischen Eis und Trans in den Ausgleichs-
Verhandlungen zwischen Oesterreich nnd Ungarn . Und
hier scheint man noch so rasch nicht zu einer Einigmig
zu gelangen. Ohne innere Ruhe aber keine Kraft , und
ohne Kraft keine äußere Politik, denn - - das ist ja auch
»es langen Exposes Goluchowski'S kurzer Sinn —
in der äußeren Politik gilt heutzutage nur
die brutale Kraft .

Die Thronfolge in Holland.
Für den Fall , daß die Königin Wilhelinina ohne

Nachkommen aus den! Leben scheiden sollte, gelten
folgende Bestirnmungen » wie sie noch bei Lebzeiten
des Königs Wilhelm Hk . durch Regierung und Volks¬
vertretung festgesetzt worden sind . Den nächsten An¬
spruch auf die Thronfolge hat die Descendenz der am
23 . März 1897 verstorbenen Tante der Königin

Wilhelmina , der Schwester des Königs Wilhelm III . »
Sofie , verinählt mit dem Großherzog Karl Alexander
von Sachsen -Weimar . Ausschließlich und allein kommt
hier der Enkel von Sofie , Ernst Wilhelm , der 26 -
jährige Großherzog von Sachsen -Weimar , in Be¬
tracht , der bis jetzt noch unvermählt ist ; da nach der
niederländischen Verfassung der König keine fremde
Krone tragen kann , so müßte der Großherzog , wenn
er den niederländischen Thron besteigen wollte , die
großherzoglich -weimarische Krone niederlegen . Ge¬
schieht dies nicht, dann sind die aus seiner eventuellen
Ehe stanimeuden Prinzen oder Prinzessinnen erb¬
berechtigt . Liegt dagegen der Fall vor , daß der Groß¬
herzog Ernst Wilhelm unvermählt bleiben oder keine
Descendenz hinterlassen würde , dann kämen die Nach-
kommen der beiden Töchter der Großherzoain Sofie
an die Reihe . Die älteste dieser Töchter , Prinzessin
Marie (geb. 20 . Januar 1849 ) , ist mit dem Prinzen
Heinrich VII . von Reuß j . L . , dem früheren deutschen
Botschafter in Wien , verheirathet , und dieser Ehe sind
4 Kinder entsprossen : Prinz Heinrich XXXII . (ge¬
boten 1878 ) , Prinz Heinrich XXXIII . (geb . 1879 ),
Prinzessin Sofie (geb. 1884 ) und Prinz Heinrich
XXXV . (geb . 1887 ) . Die zweite Tochter , Elisabeth ,
ist mit denr Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg -
Schwerin vermählt ; die aus dieser Ehe entstammende
Descendenz würde also nach den Söhnen des Prinzen
Reuß in Betracht kommen . Erst wenn der beinahe
undenkbare Fall eintreten sollte, daß sämmtliche bis¬
her genannten Descendenten der Großherzogin Sofie
vor der Königin Wilhelmina ohne direkte Nachkommen
mit Tod abgehen würden , würden die Nachkommen
des Oheims des letzten Königs , des Prinzen Friedrich
der Niederlande , der mit einer Schwester Kaiser
Wilhelms I . vermählt gewesen war , zur Thronfolge
berufen werden ; dieser hat aber nur eine Tochter
hinterlassen . Marie , die seit 1871 mit dem Fürsten
zu Wied verrnählt ist ; dessen ältester Sohn ist der
mit der Prinzessin Pauline von Württemberg ver -
inählte Erbprinz von Wied , und auf diesen würde
dann , wenn die genannten Eventualitäten sammt und
sonders eingetreten wären , die niederländische Krone
übergehen . Würde das Haus Wied ohne Nachkommen
aussterben , dann käme die Krone an die Nachkommen
der Schwester des Prinzen Friedrich der Mederlande ,
der Prinzessin Marianne , die mit Prinz Albrecht von
Preußen (dem Vater ) im Jahre 1830 vermählt , aber
im Jahre 1849 von ihm geschieden worden war .
Aus dieser Ehe stammt der Prinz Albrecht von
Preußen , Regent von Braunschweig , der also in letzter
Reihe als Thronfolger in Betracht käme . Zu aller¬
letzt kämen die Nachkommen der Prinzessin Karoline
von Orauien , der Schwester des Statthalters Wil¬
helm V ., und Gemahlin des Prinzen von Nassau -
Weilburg zur Regierung , d. h . der jetzige Großherzog
von Luxemburg wäre der Thronerbe . Kurz zusammen -
gefaßt würde sich also die niederländische Thronfolge
folgendermaßen gestalten : 1 . Grobherzog von Weimar
und dessen Nachkommen . 2 . Nachkommen des Prinzen
Reuß . 3 . Nachkommen des Herzogs Johann Albrecht
von Mecklenburg . 4 . Nachkommen des Fürsten zu
Wied . 6 . Prinz Albrecht von Preußen . 6 . Der
Großherzog Adolf von Luxemburg .

Badischer Landtag.
Erste Kammer .

Karlsruhe, 10. Mai.
11 . Sitzung .

Präsident Prinz Karl eröffnete kurz nach
9 Uhr die Sitzung mit kurzen geschäftlichen Mit -
theilungen.

Am Regierungsfisch : Minister Schenkel und
Regierungskommissäre ; später Staatsminister von
Brauer .

Graf H e l m st a t t erstattete Na !nens der Kom¬
mission für Justiz und Verwaltung Bericht über den
Gesetzentwurf , die Auflösung brr Gemeinde Hand -
schnhsheim nnd deren Bereinigung mit der Stadt¬
gemeinde Heidelberg . Der Antrag der Kommission
ging dahin : dem ungeänderten Gesetzentwurf die Zu¬
stimmung zu ertheileu .

Das Gesetz wurde ohne Debatte angenommen .
Freiherr von R ü d t berichtete hierauf für die

Petittonskommission über die Prtifionrn des Ver¬

bandes badischer Gcwerbcschnlmänner , des badischen
Gcomctervcreins und der badischen Steuer -Ober - und
Stciicranfscher , deren Gchaltsvcrhältnisse betr . Die
Kommission hat die vorliegenden Petitionen ein¬
gehend geprüft und nicht verkannt , daß dieselben be -
achtenswerthe Thatsachen enthalten , Thatsachen ,
welche, insbesondere was die beiden erst erwähnten
Petitionen betrifft , wohl geeignet sind , eine Aende -
rung der Gehaltsverhältnisse der Petenten wünschens -
werth erscheinen zu lassen , da aus dem von den
Petenten Vorgetragenen , die Richtigkeit derselben
vorausgesetzt , sich eine gewisse Ungleichheit der Lage
der Petenten mit derjenigen anderer Beamtenklassen
mit gleicher oder ähnlicher Vorbildung ergibt . Einer
Aufbesserung einer einzelnen Beamtenklasse , ohne Be¬
rücksichtigung anderer , kann aber die Kommission
auch dann nicht das Wort reden , wenn auch in die
Augen springende Thatsachen dieselbe zu befürworten
scheinen. Es würde leicht ein solches Herausgreifen
einer einzelnen Beamtenklasse eine getvisse Unbilligkeit
gegen eine andere Klasse bedeuten , die, weil nicht
petitionirend , unberücksichtigt blieben . Wenn z . B .
den Wünschen der Steueraufseher ohne Weiteres statt¬
gegeben würde , so würde das eine gewisse Unbilligkeit
gegen die sich ebenfalls aus Militäranwärtern er¬
gänzenden Gendarmen sein, deren Besserstellung auch
bei den Verhandlungen des anderen Hauses , und wohl
mit Recht, als ein erstrebenswerthes Zieh bezeichnet
wurde . Wünsche, wie die vorliegenden , können , wie
dies auch bei anderen Gelegenheiten in diesem Hause
zum Ausdruck gekommen ist, nur in einer nach allen
Seiten befriedigenden Weise Berücksichtigung finden
bei Gelegenheit einer allgemeinen Revision des Ge¬
haltstarifs . Die letzte der Petitionen geht auch in
dieser Beziehung nicht weiter , sondern wünscht nur
Beachtung ihrer Wünsche bei Gelegenheit einer solchen
zu erwartenden Revision , die beiden anderen jedoch
erhoffen schon Berücksichfigung auf diesem Landtag .
Mit diesem Wunsche konnte sich die Kommission nicht
befreunden . Immerhin scheinen die vorliegenden
Petitionen ein Fingerzeig dafür zu sein, daß eine
nochmalige Revision des Gehaltstarifs unausbleiblich
ist und geben Gelegenheit , au die Regierung die Bitte
zu richten, so bald als immer thunlich an diese schon
bei früheren Gelegenheiten in Aussicht gestellte Re¬
vision heranzutreten . Im Uebrigen stellt die Kom¬
mission den Antrag , die Kammer wolle die vorliegen¬
den Petitionen der Negierung zur K e n n t n i tz -
nah m e überweisen .

Dem Antrag wurde Debattelos zugestimmt .
Graf von Hennin berichtete darnach Namens

der Kommission für Eisenbahnen und Straßen über
den Gesetzentwurf , die Erbauung einer schmalspurigen
Nebenbahn von Mosbach «ach Mndan betr . Das
Gesetz ist bereits im anderen Hause beratheu und an¬
genommen worden . Die Kommission stellte den An¬
trag , dem Gesetzentwurf zuzustimmen und die Peti¬
tion , die Erbauung einer Bahn von Ebrrbach über
Mndan nach Buchen betr ., für erledigt zu erklären .

Freiherr v o n R ü d t . Ich möchte der Regierung
danken , daß sie der armen Gegend eine Eisenbahn
gibt . Der Weg, der jetzt eingeschlagen ist, ist der
einzig mögliche und nur auf diese Weise kann die
arbeitsame und fleißige Bevölkerung der in Frage
kommenden Gegend enie Bahn erhalten , die sie an
den allgemeinen Verkehr bringen wird . Ich bitte
das Haus dem Gesetze zuzustimmen .

Freiherr von Neubronn . Gegen den Gesetz¬
entwurf liegen eine Reihe von Bedenken vor , Be¬
denken so schwerer Art , daß man das Gesetz
bezw . den Bau der Bahn noch ganz gut hätte auf -
schieben können . Dafür spricht die gegenwärtige
finanzielle Lage . Es liegt überhaupt kein Grund
vor , den Bau der Bahn gerade jetzt durchzuführen ,
so sehr ich anerkenne , daß die Gegend dre hier in
Frage kommt , wirthschaftlich zurück ist. Bei dem
vorliegenden Gesetze hat der Staat seine bisherigen
Grundsätze bezüglich der Nebenbahnen verlassen . Er
wich davon ab , ftir den Bau einer Nebenbahn einen
entsprechenden Beitrag zu leisten . Der Staat will
hier erstmals aus eigenen Mitteln eine Bahn bauen ,
obwohl er sie später gar nicht betreibt . Das ist der
Hauptgrund , der mich bestimmt , gegen das Gesetz
zu stimmen . Ich verstehe nicht, wie man eine Vor¬
lage , die 2Y2 Millionen Kosten verursacht , lediglich
mit dem Hinweis auf die wirthschaftliche Lage be-

! gründen kann . Ich glaube übrigens , daß der An¬
schluß an Eberbach und der Bau einer Normalspurdie richtigere Lösung gewesen wäre . Wenn wir uns
den Staatshaushalt betrachten , so sehen wir , daß wir
mit einem Defizit von 25 Millionen abschließen wer¬
den . Wir werden zu dem Mittel der Anleihe greifen
müssen, um den Staatshaushalt in Ordnung zu
bringen . Nun kommt dazu , daß die Erträgnisse
unserer Bahnen znrückgegangen sind . Im Jahre
1891 reichten die Erträgnisse knapp noch zur Ver¬
zinsung . Wir werden aber im Jahre 1902/03 ein
Defizit haben . Dem Zinsbedarf von 16 '/ > Millionen
werden Erträgnisse von nur 14% Millionen gegen-
überstehen . Wir leben in einer Zeit wirkhschaftlicher
Depression und Niemand weiß , wann die Verhältnisse
sich wieder heben werden . Dabei haben wir eine Eisen¬
bahnschuld , die von 325 Millionen seit Ende 1898
auf 355 Millionen bis Ende 1900 angewachsen ist.
Aegesichts solcher Berhältnisse sowie der Finanz¬
lage kann man es nicht als zweckmäßig bezeichnen,
wenn unter dem bloßen Gesichtspunkt , daß eine Ge¬
gend wirthschaftlich zurück ist, der Staat seine bis¬
herigen Grundsätze verläßt und eine Bahn auf eigene
Kosten baut , die er gar nicht betreibt . Wenn tim»
die Dinge so weiter behandelt , dann wird man dazu
kommen , daß uns der Eisenbahnbesitz nichts anderes
mehr sein wird als ein lästiger Besitz , dessen man
sich zu entledigen suchen wird . Wie es dann kommen
kann , braucht nicht erörtert zu werden . Aber es
darf doch darauf hingewiesen werden , daß eine
Steuererhöhung eintreten kann . Dabei haben wir ,wie uns schon der Finianzmimster ausgeführt hat ,
gegenüber anderen Staaten den höchsten Steuerfuß .
Aus den von mir vorgetragenen Gründen und im
Hinblick auf die Konsequenzen werde ich zu dem Ent¬
wurf nein sagen .

Staatsminister vonBrauer . Der Kommission
danke ich , daß sie sich für die von der Regierung vor¬
geschlagene Trace entschieden hat . Mosbach bildet
in jener Gegend den Verkehrsmittelpunkt und dieser
Gesichtspunkt mußte maßgebend sein . Die Bahn¬
linie Mudau -Eberbnch ist so gut wie unausführbar
wegen der Kosten und ungünstigen Betriebsverhält¬
nisse. Herr von Neubronn hat sich hauptsächlich aus
finanziellen Gründen gegen die Vorlage ausge -
fpromen . Unsere Verhältnisse sind nicht so prekäre ,
daß wir mit unserer bisherigen Eisenbahnpolifik
brechen mußten . Gerade in einer Zeit wie die gegen-
wärfige wirthschaftliche Lage , ist es eine Pflicht des
Staates , Bahnen zu bauen , um den Verkehr zu heben .
Daß wir mit dem Bau von Nebenbahnen aufliören »
weil unsere Rente etwas znrückgegangen ist, kann
ich nicht beftirworten .

Geh . Rath E n g l e r . Ich werde gegen das Ge¬
setz sfimmen aus den Gründen , die Freiherr von Neu¬
bronn vorgetragen hat . Vor Allem ist für mich die j
Finanzlage maßgebend nnd die Thatsache , daß mit
dem Prinzip gebrochen werden soll, das bisher für
die Nebenbahnen Geltung hatte .

Nach weiteren kurzen Bemerkungen des Freiherrn
vonNeubronn , des Kommerzienrath S c i p i o ,

'
der sich für die Vorlage aussprach , und des Bericht¬
erstatters wurde das Gesetz mit 10 gegen 6 Sfimmen !
angenommen .

Geh . Rath E n g l e r berichtete sodann für die
Budgetkommission über daö Budget der Verkehrs « i
anstalten und zwar : 1 . der Eisenbahnbetriebsver - ;
Wallung, 8 . der Bodenseedmnpfschifffahrtsvertvaktnng, i
3 . über den Antheil Badens am Reingewinn der !
Main -Neckarbahn . Der Rückschlag in der Entwick- I
lung von Industrie und Handel , welcher auf den -
voransgegangenen beispiellosen Aufschwung gefolgt
ist , hat sich selbstverständlich auch in dem Verkehrs¬
leben und vor Allem in dem Betrieb der Eisenbahnen
und dessen finanziellen Ergebnissen in nachtheiliger
Weise bemerkbar gemacht . Wenn nun aber auch der
bedeutende Nachlaß im Eisenbahnverkehr , zumal auf !
dem Gebiete des Gütertransports , eine gewisse Vorsicht >
gegenüber den sich immer mehr sich steigernden An - i
forderungen in Bezug auf Bau und Betriebscinrich - !
tungen geboten erscheint, so wäre es doch ein großer j
Fehler , in dieser Vorsicht zu weit zu gehen ; denn mir ;
durch energisches Zusammenwirken aller , die wirth - ;
schriftliche Entwicklung bedingenden Faktoren , zu !
denen in erster Reihe auch der Bahnverkehr gezählt
werden muß , ist auf eine Wiedergefundung und Er -

Kirchliche Nachrichten.
— Aus dem Vatikan . Die Antwort des Hei¬

ligen Vaters aus die von Baron Soden am 2 . d.
erlesene lateinische Adresse der bayerischen Pilger

latte in deutscher Uebcrsetzung folgenden Wortlaut :
„Geliebte Söhne ! Wir freuen Uns und sind höchst

mgcnehm berührt davon , daß der Beginn des 25 . JahreS
Inseres Pontifikates Euch Gelegenheit geboten, abermals
cks Pilger nach der Stadt Nom zu kommen und Uns
Luere Gegenwart genießen zu lassen. Die Freude wird
dadurch erhöht, daß Euere Ankunft für Uns ein ganz
>esondcres Unterpfand Euerer Liebe und ein Zeugniß
st, daß Ihr in Uns den Stellvertreter Christi auf Erden
ind den obersten Lenker und Lehrer der Kirche anerkennt.
Ls gibt in der That nichts Heilsaineres als ein solches
Glaubcnsbckenntniß , nichts zur Erlangung des Heiles
Ikothwendigcres als dieses . Denn wer den Glauben Petri
jesthält — dessen Würde auch in einem unwürdigen Erben
licht aufhört , — der hat die Kirche zur Mutter , die. wie
>hr wohl wisset, die einzige Mutter der Gerechtigkeit und
das Fundament der Wahrheit ist. Fahret also fort , ge¬
lebte Söhne , dieser liebreichen Mutter mit ganzer Seele
ind ganzem Herzen fest anzuhängen und sie gegen die

Verleumdungen ihrer Feinde zu vertheidigen , vorzugs¬
weise durch Anstalten der Nächstenliebe, die in Bayern
in wunderbarer Blüthc stehen , wodurch Ihr Euch und
bcn dieser Kirche immer mehr Verdienste erwerben werdet,
bbenso fahret fort , die Rechte des römischen Papstthums ,'
» weit an Euch ist, kräftig zu vertheidigen . Empfanget
inzwischen Unsere größte Dankcsbezeugnng und wohl¬vollende Gesinnung , in der Wir Euch von Gott alles
öute innigst wünschen. Das Vorzeichen dieser himmlischen
tzüter für den apostolischen Segen , den Wir der königlichen
Familie , allen Anwesenden und ganz Bayern liebevollst
rthcilcn .

"

Am 4. d . M . hat der Heilige Vater im Thron -
saale den Bischof Mac Donncll von Broocklin ( Ver-
inigte Staaten ) , der von 60 Pilgern aus seiner Diözese
«egleitet war , empfangen . Der Bischof brachte die
Huldigung seiner Diözesanen zum Ausdruck und überreichte
»ercn Pcterspfennig . Der Heilige Vater sprach seine Be¬
friedigung aus , ließ Alle zum Handkusse zu und ertheilte
hnen den apostolischen Segen .

Gegen Mittag empfing der Papst in gemcinsanludrenz die V e r t r e t e r der verschiedenen in R o-estehenden historischen Institute und mehr-mdere historischer Studien wegen in Rom befind«gelehrte . Es lvaren unter Anderen zugegen : ProfesDr. Ludwig Pastor , Direktor des österreichischen bis
Aschen Institutes , Dr . Po gatscher von der Leo- Ges

schast , Msgr . Fraknoi für Ungarn , dann Vertreter der
historischen Institute von Belgien , Frankreich, Preußen ,
der Görres - Gesellschaft und Gelehrte aus Eng¬
land , Dänemark und Schweden . Msgr . Fraknoi richtete
an den Heiligen Vater im Namen seiner Kollegen eine
lateinisch« Ansprache, in welcher er die gemeinsamen Ge¬
fühle der Ergebenheit und Dankbarkeit zum Ausdrucke
brachte für die den Forschern durch die Eröffnung des
vatikanischen Archivs erwiesene Gunst und schloß mit den
heißesten Wünschen für Gesundheit und Leben deS Heiligen
Vaters , den freigebigen Mäcenas der Wissenschaften und
der Literatur . Der Heilige Vater antwortete eben¬
falls lateinisch , indem er seine Befriedigung aussprach
über den guten Erfolg der den Forschern eingeräumten
Erleichterungen , die zum Vortheile der Wahrheit und der
Kirche gereichen mögen , welche, eben weil im Besitze der
Wahrheit , das Licht nicht fürchtet, sondern nur liebt . Der
Papst ließ sich dann von Msgr . Fraknoi die einzelnen
Anwesenden vorstcllcn, deren jeder persönlich dem HeiligenVater seinen Dank und seine Glückwünsche darbrachte.Der Heilige Vater erkundigte sich eingehend nach ihrenStudien und nach den von ihnen veröffentlichen Arbeiten .
Hierauf verabschiedete sich der Papst in liebenswürdiger
Weise und kehrte in seine Gemächer zurück .

Am 5. d . M . empfing der Heilige Vater eine aus
200 Personen bestehende spanische Pilgerschaar , zum
größten Theil aus den baskischen Provinzen . Die Pilger ,
welche auf der Rückreise aus dem heiligen Land« begriffen
waren , hatten die Bischöfe von Lugo und Astorga an ihrer
Spitze . Die Audienz , an der auch der spanische Kardinal
Vives y Tuto ( aus dem Kapuzinerorden ) theilnahm , fand
in der Sala Klementina statt . Der Heilige Vater machte
die Runde durch den Saal , reichte den einzelnen Pilgern
die Hand zum Kusse , unterhielt sich mit ihnen in freund¬
lichen Worten und ertheilte den apostolischen Segen .

A . Oelenberg ( Elsaß ) . Den Freunden und Gönnern
des Klosters Oelenberg dürfte es nicht unerwünscht sein
zu erfahren , daß am 4. Mai d. I . die Grundstein¬
legung der neuen Abteikirche in feierlicher
Weise durch den Hochwürdigsten Abt Franziskus
Strunk vorgenommcn wurde . Eine ansehnliche Zahl
Priester und viel Volk hatte sich eingefundcn . Dre Feier
verlief ans das Schönste. Am Schluffe derselben bestieg
Pater A u g u st i n u s die im Freien errichtete Kanzelund begrüßte den Tag als einen Freudentag für Mönche
und Auswärtige . Er gratulirte sodann dem Hochwürdig¬
sten Abt , dessen Bemühungen nun schon die vierte Kirche
ihre Erbauung verdankt ( Mariawald in der Eifel , Kirche
und Kloster der Schwestern desselben Ordens zu Alt¬
bronn in ! Elsaß , Kloster und die im Bau begriffene Kirche
zu Maria Veen in Westfalen und Oelenberg ) und sprach

von der Bedeutung dieser Grundsteinlegung für Kloster,
Kirche nnd Welt .

Das Kloster Oelenberg , 2 Stunden von Mülhausen
im Ober - Elsaß , wurde im Jahre 1049 von der edlen und
frommen Gräfin von Egisheim gegründet und von ihrem
Sohne , dem elsässischen Papste Leo IX ., den die Kirche als
Heiligen auf ihren Altären verehrt, eingeweiht . Bis zum
Jahre 1626 bewohnten es Augustiner -Chorherren, dann Je¬
suiten bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts . Die französi¬
sche Revolution brachte schliinme Zeiten für das Kloster mit
sich. Das Klostergut wurde als Nationalgut versteigert und
die Kirche als Scheune und Spital benützt, bis am 29 . Sep¬
tember des Jahres 1825 die Söhne des heiligen Bernard ,
die Cisterzienser ( man nennt sie gewöhnlich Trappisten
nach dem Kloster La Trappe in Frankreich, dem sie sich
anschloffen in Befolgung der Regel in ihrer ursprünglichen
Reinheit und Strenge , wie sie beobachtet wurde zu Zeiten
des heiligen Bernard ) in demselben ihren Einzug hielten .
Die Väter hatten Anfangs mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen und mußten ein sehr armes Leben führen.

Doch Gott schickte ihnen Wohlthäter . Diesen und dern
regen Fleiße der Mönche ist cs zu verdanken, daß man
nach und nach die Gebäude auffi '

chren konnte, die man
jetzt in Oelenberg wahrnimmt . Wenn auch all ' die Gebäu¬
lichkeiten den Stempel der früheren Dürftigkeit noch an
sich tragen , so muh man dies doch ganz besonders von der
Kirche sagen . Eie hat außerdem noch ztvei große Fehler ,
ist baufällig und viel zu klein ftir eine Gemeinde von
160 Mitgliedern . Der Hochwürdigste Abt ging schon
lange mit dein Gedanken um , eine neue würdige Kirche
zu bauen , eine eigentliche Cistcrzienser-Abteikirche, in der
daö Lob Gott und seiner heiligen Mutter fast Tag und
Nacht gesungen wird . Der Gedanke hat sich zum Theik
verwirklicht. Die Grundmauern des Baues ragen schon
aus dem Boden hervor. Um aber das Werk vollenden zu
können, ist das Kloster, wenn es auch nicht unbegütert
ist, auf die Gabe der Wohlthäter angewiesen . Sollte
irgend einer der werthen Leser des „ Bad . Beobachters "
den Antrieb fühlen , sich eine Stätte zu schaffen, wo man
ihn nie beim heiligen Opfer und im täglichen Gebete ver¬
gessen wird , auch wenn die Welt schon längst nicht mehr
cm ihn denken wird , so möge er ein Scherflein bei-
tragen zum Ausbau der Cisterzienser - Abtei -
kirche zu Oelenberg bei Lutterbach Ober - Elsaß .

Möge der allmächtige Gott dem begonnenen Werke
die Krone aufsetzen und es vollenden zu seiner eigenen
Verherrlichung , zur Ehre und Verherrlichung der Königin
des Himmels , zum Nutzen und Vortheil der heiligen Kirche
und der ganzen Menschheit und zum Tröste der armen
Seelen im Fegfeuer .

Liter arrscho^
* Wie uns mitgetheilt wird , erscheint in Len nächsten

Tagen im Berlage von Pet . Weber in Baden -
Baden ein „Jllustr . Wegweiser durch die
Kurorte und Sonimcrfrischrn der Rhein¬
lande "

. Rathgeber für Kurgäste. Erholungsbedürftige
und Touristen , niit besonderer Berücksichtigung der ka¬
tholischen Verhältnisse . Es ist freudig zu begrüßen,
daß der Verfasser sich der Mühe unterzogen hat. ein sol¬
ches Handbuch herauszugebeu , welches den Leidenden und
Erholungsbedürftigen über die Heilmiktel und Heilerfolge
von etwa 100 Kurorten berichtet und ihnen ein zuverläs¬
siger Führer ist durch mehr als 300 Luftkurorte und
Sommerfrischen in der Eifel , Westerwald , Taunus . Huns¬
rück. Odenwald . Pfalz , Vogesen und in dem immergrüne »
Schwarzwald . Den besonderen Bedürfnissen der katho¬
lischen Kurgäste ist durch ausführliche Angaben über
Gottesdienste , charitative Anstalten , gesellschaftliche Ver¬
hältnisse , Empfehlung geeigneter Hotels und Pensionen ,
insbesondere solcher, welche sich für Geistlich« und allein
reisende Damen eignen , Rechnung getragen . Auf anderer
Seite existiren solche „Führer durch christl . Hospize" seit
langer Zeit und haben schon viele Auflagen erlebt . Wir
zioeifeln nicht daran , daß die Katholiken dieses Büchelchen
dankbar aufnchmen werden.

*
*

Z Fixsterne . Untrügliche Wegweiser für
Kai hol ( len und P r o t e st a n te n von F . Beetz .
Aachen , G . Schmidt 1902 . VIII nnd 111 S .
geb. 60 Pfg . Ein sehr zeitgemäßes Büchlein . Fin erste »
Theile desselben leuchten die „Fixsterne " der katholische »
Glaubenslehren ruhig und klar und von biblischem Licht¬
glanze umflossen und ebenso feierlich , wie die Himmels¬
lichter in sternheller Nacht. Das ist die hocherhabenc,
majestätische katholische Glaubenssicherheit , Glanbens -
einheit und Glaubensfrcudigkeit , die auch den vn - und
Andersgläubigen imponiren muh und . wie aus dem zweite »
Theil des Schriftchens ersichtlich ist. den größten Geister»
( Leibnitz, Lessing, Herder, Wieland , Göthe, Schiller » j
Schelling , Heine rc . ) in der That imponirt hat . — Dev
dritte Thcil zählt ganze Schaaren vm! edlen und gcist- >
vollen Protestanten (Fürsten , Adeligen , Gelehrten , Geist- ;
liehen, Künstlern ) auf , die den „Fixsternen " des katho¬
lischen Glaubens gefolgt und katholisch geworden sind. Die
Sprache des Büchleins athmet durchweg die katholische
Sicherheit , Würde und Ruhe , dazu trotz aller Eutschieden-
beit herzliche Liebe gegen alle Irrenden und wird Katho- {
liken und Protestanten gleichmäßig angenehm berühren - *
int Gegensatz zu dem unwürdigen , abstoßenden Schmähen
und Schimpfen auf Seite des sogenannten «vangelifmSl
Bundes . < .



holung in Handel und Industrie zu rechnen . Es
entspricht aber nur der nothwendigen Voraussetzung
eines jeden gesunden Wirthschaftsbetriebes, der sich
gerade auch in geschäftlich kritischen Zeiten selbst auf
Kosten augenblicklicher finanzieller Prosperität auf
der Höhe aller Fortschritte der Technik und der Ver¬
waltungseinrichtungen halten mutz, wenn auch das
vorliegende Budget der Verkehrsanstalten trotz noch
längst nicht überwundenen Niedergangs bedeutende
Neuanforderungen auf fast allen Zweigen seines Be¬
triebes aufweist. Redner ging des Näheren auf die
einzelnen Abschnitte des vorliegenden Budgets ein
und kam ans den Rückgang der Eisenbahnrente zu
sprechen. Was den Bau von Bahnlinien betrifft , so
hätte nian wohl etwas vorsichtiger sein dürfen, da die
Ausfassung , daß eine Bahn gute wirthschaftliche Zu¬
stände schaffe nicht immer zutreffend ist . Hier möchte
m) dom Herr» Minister zurufen : „Eisenbahnminister
Werde hart !" Mit Anschaffungen und Aenderungen
muß etivas vorsichtig vorgegangen werden , da die
technischen Verhältnisse des Bahnbaues in der Zeit
der Umwandlung steht . Mit der Leitung und dem
Betriebe unserer Bahnen können wir zufrieden sein.
Unsere Eisenbahnverwaltung hat sich auf der vollen
Höhe ihrer Aufgabe gezeigt . Der Antrag der Kom¬
mission geht dahin , das vorliegende Budget nach Maß¬
gabe der Beschlüsse der Zweiten Kammer zu ge
ne ^ inigen.

Staatsminister v o n B r a u e r . Die Rente unserer
Bahnen ist gefallen ; sie beträgt 13,9 Millionen Mark,
nicht viel mehr als die Verzinsung des Anlagekapitals
erfordert . Der Rückgang der Rente wäre an sich
keine Gefahr . Bedenklicher ist die Sache, wenn wir
uns die gesteigerten Ausgaben und die Höhe des Be-
triebscoeffizienten ansehen . Zu einen : so günstigen
Betriebscoeffizienten, wie ihn Preußen hat , werden
wir niemals gelangen, aber wir müssen bestrebt sein,
ihn auf die gleiche Höhe , wie Württemberg, Elsaß
oder Sachsen zu bringen . Es ist mit Recht gesagt
worden , daß wir den Bedürfnissen des Publikums
und des Verkehrs weit entgegengelomnien sind . Ich
war stets der Ansicht, daß in dieser Beziehung eine
freie und weitgehende Auffassung Platz greisen soll.
Ich glaube, daß diese Auffassung nicht unrichtig war,
wenn ich auch zugeben muß, datz wir nnt größerer
Vorsicht und Sparsamkeit Vorgehen sollen . So ist
die Lage aber nicht, daß wir nothwendige Ausgaben
rurückstellen müssen .

Sämmtliche Positionen wurden nach kurzen Be¬
merkungen des Geh. Kommerzienrath D i f f e n 6,
der der Regierung für die glücklicke Besetzung der
Stelle des Mannheimer Bahnvorstandes dankte und
den Leistungen unseres Bahnpersonals während der
Jubiläumstage Anerkennung zollte , des Grafen von
H e l m st a t t und des Generaldirektors E i f e n -
l o h r angenomnie» und dann die Sitzung geschlossen .

Nächste Sitzung : Freitag , den 16 . Mai , Nach¬
mittags 4 Uhr .

- -« >■•» - -

Baden .
0 Mannheim, 8. Mai . Wirkt die Aufhebung des

Oktrois auf die Brodpreise ? Diese Frage, welche be¬
sonders gegenwärtig viel Interesse hat, wurde in Mami-
hcini durch Thatsacken verneint . 1898 wurde dort der
Oktroi aufMehl und Brod aufgehoben. Auf Anregung des
Biirgerausschnsses wurde nun vom hiesigen statistischen
Anit eine Denkschrift ansgearbeitet , die sich mit den bis
jetzt gemachten Erfahrungen beschäftigt. Der „Ctraßb .
Post " wird darüber berichtet : Bemitzt wurden bei der
Statistik lediglich die ganz einwandfreie» Notiruugen der
Mannheimer Produktenbörse für die Mehlgroßhandels -
preise , und der Bäckerinnung für die Brodpreise. Rur
anhangweise sind die Brodpreise der Karlsruher Bäcker-
«enoffenschaft und die amtlich fcstgcstellten Heidelberger
Brodpreise zur Verwendung gekommen . Rach der em-
gehendcn Schilderung der Vorgänge auf dem Getreidc-
und Mehlmarkte in der ersten Hälfte deS Jahres 1898
kommt die Denkschrift zu dem Schluß , daß zu Ende des
Jahres der BrodprciS in Karlsruhe und Mannheim

genau auf derselben Höhe gestanden wie am
Schluß des Vorjahres, während er sich m Heikelster
sogar um einen Pfennig billiger stellte , trotzdem in
Mannheim das Oktroi aufgehoben worden war , i
Karlsruhe und Heidelberg dagegen fort erhoben wurde
Ter Einfluß der Aufhebung des Oklrois auf die Ge
staltung der Mehl - und Brodpreise war somit schon nac.
Jahresfrist nicht mehr wahrzunehmen, und ist in den
folgenden Jahren selbstverständlich erst recht nicht mehr
festzustellcn . Die Denkschrift konmit zu dem Schluß
daß die Aufhebung des Oktrois eine Verbilligung
der Brodpreise nicht zur Folge gehabt ,
sondern höchstens dieBrodeinfuhr aus der Umgebung
erleichtert hat.

* *
*

Treu }n Rom ! DaS ist der Titel eines Flugblattes,
das soeben der kath. Prcßvercin für Bayern gegen die
„Wartburg" , das Organ der „LoS von Rom"-Bewegung
in Bayern herauSgegebcn hat . Ein Frühlings- Donner¬
wetter entlädt sich da über die fanatischen und heuchle¬
rischen Störer des religiösen Friedens . Strahl auf
Strahl zucken die Geistesblicke auf die Rom feindlichen
Verbündeten, die auS allen Lagern des Irrglaubens und
Unglaubens den Kampf gegen die kath . Kirche führen.
Auf zioci Seiten werden in markigen Zügen nüt baju-
warischer Geradheit die Kampfesmittcl der Kirchcnfeinde
bloßgestellt, die verschiedene» Sorten von Protestantismus
behandelt , die zwischen Luther und Harnack in allen
Farben schillern und die sich alle, trotz ihrer Widersprüche,
des „reinen" Evangeliums rühmen. Ten Schluß bilden
kräftige Trompetenstötze zur Somnilung für die Katho¬
liken . Das Flugblatt ist durch die Buchhandlung
Herder in München, Löwengrube 18, zu beziehen . Preis
2 Pfg., 100 Stück 1 Mk. portofrei bei Vorauszahlung .

© Bischof Keppler «nd Ehrhard. Die
Gmünder Rebe des Hochw . Herrn Bischofs von Rotten-
burg hat allenthalben von sich reden gemacht und in
den gegnerischen Blättern die Thatsache hervortreten
lassen , daß wir Katholiken auf Schritt und Tritt gegen
die Vornrtheile unserer Gegner zu känipsen haben . Be¬
sonders hat man es nicht verstehen wollen, daß der
Bischof das Buch Ehrhard's approbirte und dann seine
Stellung zu demselben so kennzeichnete, wie eö geschehen
ist. Man hackte dabei natürlich sofort an einen Wink
von Rom . Rom habe dem Bischof zu verstehen ge¬
geben : „Ei, waS machen Sie uns fiir Sachen ! Thun
Sie geschwind etwas gegen Ihre Llpprobation ! " Rur
schade, daß diese Annahnie sich als verfehlt erweist ; in
Rom hat nämlich bereits eine Uebersctzung des Ehr-
hard 'schenBuches iuS Italienische vom Gencralvikar
ebenfalls die Approbation erhalten und zwar nach¬
dem die verschiedenen Besprechungen deS Buches schon
bekannt waren . Unsere Gegner kennen nämlich, wie
schon oft bewiesen . Katholisches kaum deni Namen nach,
»nd so war es nicht zu verwundern, daß sie das Wort
Approbation ganz falsch faßten . Wir haben davon ge¬
sprochen, dar Buch Ehrhard's sei „nicht absolut appro¬
biert", d. h. seine Ansichten seien von Bischof Keppler
nicht als durchaus richtig und unanfechtbar erklärt,
sondern eS sei „ in herkömmlicher Weise approbirt ", d . h .
so wie die Approbation überhaupt üblich ist und ge¬
schieht. Die Approbation eines Buches besagt nichts
anderes, als daß in demselben nichts eoui.ru üäem er
wores enthalten sei (nichts gegen Glauben und Sitten) ;
damit ist aber begreiflicherweise nicht gesagt, datz jede
Ansicht des Buches zu billigen sei. Daß die Appro¬
bation so zu verstehen ist, kann mit Dutzenden von Be
weisen belegt werden. Wir verstehen daher nicht , >vic
der „Schwab . Merkur " «ns Vorwerken koimte, unsere
Unterscheidung zwischen absoluter und herkömmlicher
Approbation sei eine Restriciio nienfalfg. Wenn der
Korrespondent des „Sckwüb . Merkur " in katholischen
Begriffen etwas besser Bescheid wüßte, würde er nicht
auf den Vorlourf der Mentalresiriktion verfallen sein.
Aber das ist es ja, was wir in unserer Polemik mit
Gegnern immer z« beklagen haben, daß man sich nicht
bemüht, uris zu verstehen . Der Korrespondent des
„Schwab . Merkur " hat dies selbst schon als bedenklich
bezeichnet . Merkwürdigerweise glaubte nian auch , wir
müßten auf die Rede des Bischofs hin in die höchste

Verlegenheit kornmen , weil wir die Berufung Professor
Ehrharv'S auf den Lehrstuhl der Kirchengeschichte i»
Frciburg fteudigst begrüßt hatten . Auch nickt eine
Sekunde waren wir in Verlegenheit. Warum denn Ver
legenheit? Niemand, auch nicht der Bischof von Rotten
bürg bestreitet , daß Ehrhard ein außerordentlich tüchtiger,
von warmer Liede zur Kirckc beseelter Gelehrter ist und
als solchen haben wir ihn begrüßt und begrüßen ihn
auch jetzt noch . Nicht ohne Lächeln haben wir vor
einiger Zeit die warnien Bcgrüßungsartikel gelesen , welche
die badische nalionaUibcrate Presse dem Reuderufcncu
widmete. Die Begrüßung galt weniger dem Gelehrten
als dein , von dem man hoffte, ihn gegen den „Ultra-
montanismus " ansspielen zu können . Diese Blätter sind
auf dem besten Wege, sich in Ehrhard zu täuschen .
Wir kennen Ehrhard, weil wir als Schüler zn dessen
Füßen gesessen sind ; und deßhalb sagen wir : Bis vor
einigen Tagen haben liberale Blätter Bischof Keppler
als „einen Freund moderner Bildung" ausgcgeben ; jetzt
fallen fie über ihn her und nennen ihn einen Feind
moderner Bildung . Wir sehen es voraus, daß Professor
Ehrhard dieses Schicksal deS Rottendurgcr Bischofs
lheilen wird.

(7) Plauderei über Familiennamen .
—- «Nachdruck oerbot «« .)

Neben so vielen gleichlautenden, allbekailnteit
Namen, wie

„Maier , Müller , Schulze, Schmitt,
Machen jede Schandthat mit,"

sind Jedem gewiß schon solche ausgefallen, die ent-
weder ganz ideale Vorstellungen erivecken , oder recht
triviale und nicht wenige, die uns durch ihre Komik
belustigen. Ich habe in ganz kurzer Zeit einige ge¬
sammelt und Jedermann wird aus seinen Bekannten-
fretfett die Zahl leicht vermehren können .

Beginnen lvir mit den schönen , die unfern Neid er-
regen müßten, besäßen wir nicht schon von Geburt an
einen weit schöneren, denn jedem Menschenkind ist
doch der eigene Familienname der liebste und hieße
er, wie der Pförtner von der Hölle, wirklich uitd leib¬
haftig Teufel ! — Zu Herrgott und Heiland — Gött-
lichcrmnnn — gehen auf dem Kirchcnpfad an Peter
und Paul in die Brthäuscr nach Hiuterskirch Gott-
getreu und Licbcstraut mit Paternoster und Rosen¬
kranz , stiinme » an den Hochgcsang „ Heilig" , bringen
Opfcrgeld, geloben Wiederkehr und gehen Willgott-
heim . —
. . Am Küylmorgcr«, während ein Regenbogen ani
Himmel steht, begegnen sich beim Tanncnbanm , auf
bw Mittclstraß Gänshirt und Gänscblum auf 's
Grathwohl, Freudig mit dem Gruß Lieblang, Walts-
gott, Gottbchut ! —

Aus Findling lassen schließen : Jmgrabeu, Im Hof.
Judcrwtcic », Vonderstraß, Bomstein, Zurstraßcn ,
Zammerthal . —

Rose mit Roscnblatt und Noscnsticl , verehr' ich Dir,
sie staimnt vom Roseuüaum aus dem Noscndvrf , vom
Roscubcrg , im Rvsenthal, sie stand am Roscnbach ;
sie schmücke Dein Noscnhanpt — doch sei kein Rosen-
treter . —

Der Mensch ist bald Pfalzgraf, bald Burggraf,
Baron, Hoheuadel, Cäsar und Lorbeer. Da kommt
der Herr , das Hrrrle, der Hofhcrr, Herrcnknccht und
Futterknccht , der Cosack , Großklans und Klciuhans .
Diesen folgen die Madame, das Männchc» , Bestbater
und Stiefvater, derBnckfisch, dasKuäble und 'sKindle ,
Bub und KIcinbub, das Hanskind, Süßkmd , der
Lachmund . Da steht die Person, der Grießcnkcrl,
Hvfhansel und Langerhans , Schababcrle, Hcmbcm -
berlc ( I) mit der Manlbctsch , dem Wunderlich und
Btrdermann . . .

Dem Hnngerbühler und Dnrrschnabel in Schmal-
Hausen katm geholfen werden, er wende sich an den

Weckcnmann mit Gutbrod im Brodkorb. Er nehme
beim Vichhaurr Fleisch, Gntfleisch vom Ochö und
Oechsle , von der Gans , dem Gänsle , Rindfleisch ,
Kalbfleisch , Ochscnbcin , Kalbfuß, Zicgcnbcin mit
Ziegcuspeck, Brüstlcin, Hasenohr und Hasenfuß,
Daubcnspcck, Wurst und Speck.

Der Kuchcnbeißcr halte sich an den Kuchen,»üller,
Brodbcck und Eirrmann , an Lebkuchen und Lebteig ,
esse Zierweckel, Knöpfte uird Küchle vor» Habrrmehh
ganz Dotterwrich.

Benütze den Feuerherd, das Ofenloch , Feuerhacke
und Pfanncnsticl, Schürholz und Schnitzspahn , Löffel
und Schüsse!^ den Schaumlöffel, das Haumesser,
Holz und Sprritus.

Der Vierfreund bekommt Bier im Bierhof und
Bicröaum vom Bierbrauer , von Braumännern , Bier
männern, voin Birrwirth in Seidel und Krng . Da¬
selbst gibt es auch Kannenbier, Käsebier , Schluckebicr .
Der Wirth heißt Sauerzapf, der Gast Schmeckam-
becher, lieber ist dem Wirth jedoch der Trinkaus .
Der Vegetarianer ist der Grasmann, er trinkt Süß-
milch, ebenso Lieb und Liebling. Der Dollbatsch
kommt Barfuß oder im Guldenschuh mit seinen
Kameraden Gscheidle, Hartkopf und Denso , Franz,
mathcs, Langhcinrich zur Frjtzenschaft ; er geht
Hintcuans , wenn er Hintenlang gesessen ist, zuin
Katzciistcin und Kntzenmächcr, von dem er mit einem
Kater zurückkchrt .

Heißest Dn Viclhabcn, stell ' Borneudran und Frnh-
auf , sei Ilcberall ein Thnoichum und Siehdichfür,
kein Thcucrkauf, 's ist Ebcnthciier, Blcibtren, Jmmer-
wahr, Wohlgeinnth, Klng, nicht Müßig » Obenauf.
Sei kein Flcnchans, sondern Bleibimhaus , stets Un¬
verzagt ; Kenngott, Trangott, sei Gottgetreu, ein
Treuhcrz, Niebcrgclt, sonst Hastdenteufel. — Ge¬
wichtige Persönlichkeiten sind : Zentner , Hundert-
psmid , Pftindftei« , Vierling. Nicht gerade von be¬
sonderem Werth : Fünfschilling , Kreuzer, Pfennig und
Wehrcnpfennig. — Komische Persönlichkeiten ^ sind :
Schmelzcis, Dnrchsprnng, Luginsland , Hntfilz,
Katzcnwadel , Pfntzcnrciter und Hasenfratz .

Wünscht aber doch vielleicht einer nleincr Freunde
ein Namensiimtauschdes höhere » Wohlklanges wegen ,
so schlage ich zur Auswahl vor : Geigele , Hensele ,
Springindschmitten, Schweinbenz und Schweinigel,
Schikedanz , Gräthupfen , Zitzwitz, Wamschgatls .
Vurguburu , Mohnvciß, Strickfaden, Eirund , Brö -
saniie , Ungeheuer u . a . m .

Nun, Müller, Maier, Schulze, Schmitt,
Ten Unsinn macht Ihr doch nicht mit !

Sociales .
*\ R. K . Thiitigkeit der Gewerbeaerichte 1001,

Bei den zur Zeit im Grotzherzoglhum Baven bestehcuden
10 Gcwerbegrrickten wurden im Laufe des vergangenen
Jahres 3270 Rcchtsstreitigkeiten anhängig , und zwar
beim Gewcrbcgerickt Mannheim 1173, Karlsruhe 745.
Pforzheim 429, Freiburg 422, Heidelberg 256, Offen-
bürg 114, Durlach 74, Lahr 62 , Eberbach 21 , Villingen 4.

Bei 3269 dieser Rcchtsstreiiigkeiten handelte es sich
uni solche zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern und
nur bei eineni um solche zwischen Arbeitern desselben
Arbeitgebers, welche nach dem GewerbcgerichtSgesetze vom
29 . Juli 1890 in der Fassung des Gesetzes vom
30. Juni 1901 unter Umständen auch der Entscheidung
der Kewerbegcrichte unterliegen können .

Erledigt wurden im vergangenen Jahre 3166 RechtS«
streitigkeiten , und zwar durch Vergleich 1043 , Verzicht
im Sinne des 8 360 Civilprozeßordnuug 5, Zurücknahme
der Klage 648, Anerkenntniß 51 , Versäumuißurlheil 223,
andere Endurtheile 1196 .

In 109 Fällen beruht das Verfahren . Gegen 20 End-
nrtheile der Gewcrbegettchte wurde Berufung eingelegt.

Als Einigungsamt im Sinne des § 61 ff. des Ge-
werbegettcktSgefetzes trat nur daS Gewerbcgericht Karls¬
ruhe mit 2 Anrustingen ( 8 62) und jenes in Mannheim
mit 2 Anrufungen (8 62) und 2 Vereinbarungen (8 66)
in Thätigkcit.

SRK . Bei der Landesversicherungsanstalt
Baden find im Monat April 1802 666 Rcntengesuche
(43 AltcrS- und 612 Invaliden - bezw. Krankcnrcntenge-
uche) eingereicht und 448 Renten ( 32 + 497 + 9) be¬

willigt worden . ES wurdet» 36 Gesuche (4 4- 32) abgelehnt .
967 ( 16 + 341) blieben unerledigt . Außerdem wurden
in» schiedsgerichtlichei» Verfahren 6 Invalidenrenten zu¬
erkannt. BiS Ende April 1902 sind im Ganzen 32 922 Ren¬
ten 8417 Alters - , 24 063 Invaliden - und 452 Krankcn-
renten ) bewilligt beziehungsweise zuerkannt worden . Da¬
von kamen wieder in Wegfall : 14418 (4633 + 9448 +
387) , so daß auf 1 . Mai 1902 : 18 504 Rentenempfänger
vorhanden find (3784 Alters - , 14 606 Invaliden - mcd 115
Krankenrentner) . Verglichen mit dem 1 . April 1802 hat
sich die Zahl der Jnvaliden -Rentenempsänger vermehrt
u:n 247 , die der Alters - und Krankenrentner dagegen ver¬
mindert um 13 ( 14 + 4) . Die Rentenempfänger beziehen
Renten im Gesaninitbetrage von 2 605 600 .42 Mk. ( mehr
seit 1 . April 1802 34 868 . 13 Mark) . Der Jahresbetrag für
die in« Monat April 1602 bewilltgten 32 Altersrenten be¬
rechnet sich auf 1774 .20 Mk., für 412 Invalidenrenten auf
61 883 .30 Mark und für 6 Krankenrente » auf 1 436 .40 Mk .,
somit Durchschnitt für eine Altersrente 149. 18 Mk., fiir eine
Invalidenrente 160.44 Mk., für eine Krankenrente 168 .60
Mark. Für sämmtliche bis 1 . Januar 1902 bewilligten
Renten betrug der durchschnittliche Jahrcsbetrag einer
Altersrente 133 .82 Mark, einer Invalidenrente 134 .63 Mk..
einer Krankenrente 160 .13 Mark. Beitragserstattnngen
wurden im Monat April 1902 angewiesen : in Folge Heirath
weiblicher Versicherter in 369 Fällen 13 666 Mark, in Folge
TodcS versicherter Personen in 67 Fällen 3398 Mark.

Lokales .
»arlsruh «, 12 . Mai .

x. pt . DaS 55 . Fulderstiftungsfest gehört zu dem
Gelungenste». waS die lustige,, Jünger Fntda 'S in der letzten
Periode boten, und die Drei hoben damit evident bewiesen,
daß sie „ beruflich geaicht " st»d, ihre» verantwortlichen Posten
auSzufüllen. Humor und Drastik schüttete » ei » wahre» Füll¬
horn von urfidelen Nummern au» und unser Vertreter, den
wir deS Theaters wegen für unS nach der Eintracht gesandt
hatten, war „ganz au» dem HäuSle". Alle» WaS geboten
wurde, war prinia, und besonders „ Die Maus "

„ DaS

. HeirathSbnreau
"

„ DuahnsteSnicht . oderRitter
' ' Leim von Leimersheim " waren Effekt -Knallerbsen

erster Güte . Den Schluß machte die Operette „Der Frei¬
schütz in Kamerun " von Höpfner ; unser Vertreter be¬

hauptet, rS sei zum Todtlachen gewesen! Nu» glücklicher¬
weise hat er hiervon keinen Gebrauch gemacht , aber wir

stimmen , indem wir dem wacker» Fuldervolkc, daS den

Humor in Erbpacht zn haben scheint, besonders sämmtliche »
Mitwirkendcn ein Pauschallob ohne Ausnahme spenden ,
mit ihm überein: daß Witz, Geist, heitere Stimmung , Satyre
und Phantasterei nirgends so keck, mit einer gewissen inneren
Logik, so urwüchsig und fidel zum AuSdnick kommen wie bei
den Fuldern . Ihre Leistungen gleichen immer einem Korbe
voll schöner wohlriechender Blumen , tvill man die schönsten
davon herausnehmen, wird der Korb leer ! — An Beifall

fehlte <8 den Dreien und ihrer S6 ) aar wahrhaftig nicht .
Die Räume waren dicht besetzt.

lieber den Eisenbahnverkehr während der
Jubiläumstage hat die Generaldircktion der Stantscisen -

bahneu de», Großh. Ministerium einen Bericht zugehcn lasse »,
dem wir folgendes entnehmen: Um einen Nebcrblick über
den Personenverkehr zu gewinnen, der sich anläßlich der
hiesigen JubilüumLsestlichkeitcn am 26 . und 27 . April nach
und von Karlsruhe bewegte, haben wir durch da » ZugS-
pcrsonal Aufzeichnungen über die Besetzung der Züge bezw .
den Ab- und Zugang von Neisendeu in Karlsruhe führen
lassen . Die Zusammenstellung dieser Nachwcisuna ergibt
folgende Zahlen : am 26 . April angekommc » 46194 Personen
abgeganaen 2833 « Personen,- am 27 . April angekommen

'

36224 Personen, abgegangcn 43900 Personen, zusammen
154656 Personen.

Bereits am 25 . April nahm der Zuzug nach Karlsruhe
einen solchen Umfang an, daß bei vielen Personenzügen eine
außergcwobnliche Verstärkung -er Ausrüstung cintretcn
mußte . Die Zabl der au diesem Tage hier angekommenen

estbesucher kan» aus etwa 10000 bis 12000 geschätzt werden ,
bcnso war die Zahl der am 28 . April von hier abreisendcn

Personen noch so groß , daß abgesehen von der Verstärkung
-er Züge am Abend noch zwei Sondcrzüge angelegt werden
mußten . Auch am 29 . Avril war zur Aufnahme der hier
zugehenden Reisenden noch vielfachZugsverstärkunaerforderlich
Zur Bewältigung diese » WlassenverkebrS sind außer den
fahrplanmäßigen Personen- und Schnellzügen , deren täglich

25 ankommende und 20 von hier avgehende; am 27 . April
27 ankommende und 28 von hier abgehende Sonderzüge auS-
gestihrt worden, die durchweg mit 22 Wagen <16 Wagen m .
und 6 Wagen l . /H . Klasse) ausgerüstet waren An den
beiden Tagen wurden somit 100 Sondcrzüge befördert. Dir
Abbeförderung der hcimkehrcndcn Festbcsucher fand am
SamStag , den 26 . April in der Zeit zwischen 10 und halb
1 Uhr NacktS, am Sonntag , den 27 . April zwischen halb 8
und 12 Uhr NachlS statt , sie drängte sich also am ersten
Tag auf 2 '/» Stunden , am zweiten Tag auf 4 /» Stunden
zusammen. An den beiden Tagen wurden somit IM Sonder »
züge desördcrt . Trotz deS ganz außerordentlichen Verkehr »,
der sich namentlich am Abend in der Zeit von wenig Stunden
abwickelte , ist erfreulicherweise weder ein Unfall zn beklagen,
noch sind Betriebsstörungen vorgekommrn ; auch find größere
Verspätungen der KurS - «nd Sondcrzüge verinieden ge-
blieben. Zu diesem günstigen Verlanfe hat ganz besonders
die Umsicht und das pflichtgetreue nnd opferwillige Verhalten
des gesammten in Betracht kominrnden Personals deigctragen.
Die in der Zeit vom 26 . bis 28 . AprU eingerichtete Bahn¬
steigsperre hat sich ebenso wie bei den Festlichkeiten im
Jahre 1896 für die Aufrechterhaltung der Ordnung nnd die
geordnete Durchführung des Dienstes al» sehr zweckmäßig
erwieien.
^

DH . Tcrpollctwaacn Wir der Generaldirektor
der Großh . Bad . Staatseisenbahnen in der zweiten Kam¬
mer in Aussicht gestellt hat . wird auf der Strecke Karls¬
ruhe- Graben deninächst probeweise der Verkehr mit so¬
genannten Serpolletwagen ausgenommen werden . Probe¬
fahrten find auf dieser Strecke mit diesem neuen Dampf¬
motorwagen schon gemacht worden und seit 1 . Mai verkehrt
jeweils Morgens und Abends zwischen Karlsruhe und
Mühlburg ein Serpolletwagen zur Beförderung der Ar¬
beiter der Firma Dyckerhofs u . Widmann . Ganz so neu ist
dieses Verkehrsmittel zwar nicht mehr . In unfern « Nach¬
barstaat Württemberg sind schon seit dem Jahre 1897 Ver¬
suche mit demselben angcstellt worden und in Paris wird
schon seit einer Reihe von Jahren ein Thcil des Etraßen -
bahnverkchrs mit Serpolletwagen bewältigt . Diese Ser¬
polletwagen sind im Allgemeinen gebaut wie gewöhnliche
Personenwagen . An beiden Enden der Wagen befindet sich
eine Plattform . Die eine bildet de» Zugang für das
Publikum , die andere dient als Maschinenraum und zwar
ist auf derselbe» eine Zwillingsdampfmaschine von 25 bis
50 Pferdestärken nnd ein Scrpolletkeffcl von 6—8 Quadrat¬
meter Heizfläche und 16—26 Atmosphären Dampfdruck
untergebracht. Diese Dampfkessel, welche dem ganzen
Wagen den Namen gegeben haben , besitzen nur einen kleinen
Dampfraum und gar keinen Wasscrranm . Sie bestehen
im Wesentlichen ans kreis- und nierenförmigcn Röhren,
in welche miteist einer Pumpe Wasser cingespritzt wird .
Mit einem einzigen Ventil wird die Wafferznfnhr und
damit zugleich auch die Dampferzeugung , die Leistung der
Maschine und die Geschwindigkeit des Wagens geregelt . Da
der Kessel vollständig rxplosionssicher ist, komnie » alle , an
Dampfkesseln sonst üblichen Sicherheitsarmaturen in Weg¬
fall . Der Serpollctkeffel kann in kürzerer Zeit als ein ge¬
wöhnlicher Lokomotivkesiel in Dienst gestellt werden . Da
außerdem die Bedienung desselben eine sehr cinfaclie und
der Kohlenverbrauch im Vergleich z» einem Lolomotiv -
kessel geringer ist. so betragen die ZugsorderungSkostcn für
einen Serpellotwagen nur wenig mehr als die Hälfte von
den «, was für einen Lokalzug unter den gleichen Verhält¬
nissen anfzuwcnden wäre . Die Serpolletwagen eignen sich
daher besonders für den Lokalvcrkehr auf den Hauptbahn¬
geleisen . wo die Betriebskosten eines Lokalznges wegen zu
geringer Frequenz sich zu hoch belaufe » würden , wo aber
doch, wie dies auf der Strecke Karlsruhe - Graben der
Fall ist, ein Bcdürfniß besserer Fahrgelegenheit besteht.

ff) Ehrung rtues treuen Ticnstbot - n . Am 10. Mai
verschied , ösierS versehen mit den hl . Sterdsakramenten,
Karoline SPiegelhaltcr . Dieselbe war 50 Jahre ein
frommer braver Dienstbote in einer und derselben Familie
(Drlormr) . Dir ganze Familie bis zu den Enkeln und
Enkelinnen behandelte dieselbe stets und dis zur Sterbe¬
stunde als liebe nnd treubcsorgic HauSgenossin. Für dieselbe
wurde heute auf Anordnung der Familie in der St . StesanS -
kircke ein Traueramt gehalten, dem die ganze Fannlie , ob¬
wohl protestantisch , beiwohnte.

31 Verkehrsstörung . Im Laufe des gestrige» Nach¬
mittags ist an einem Ponton der Maxauer Schiffs¬
brücke ein Schade » entstanden , so daß der Eisenbahn¬
verkehr auf der Brücke eingestellt wurde und dieselbe nur
Fuß vassirt werden konnte .

4 * Seinen Verkokungen erlegen ist der 46jähr .
Maschinist, der am Freitag beim Nachhausegehen vom
dritten Stock seiner Wohnung in der Kaiscrstraße d,e Stiege
heruntcrfiel .

O Wegen fahrlässiger Körperverletzung wurde ein
verheiratheter Kranenführer aus Welschnenreuth angezeigt,
weil er gestern am hiesigen Rheinhafen durch unvorsichtige
Handhabung rineS KrahncnS de» Bruch der Wirbelsäule
eine» Schiffers herbeigefiihrl hat. Der Berletzte ist in da«
Stüdt . Krankenhaus gebracht worden.

Aus dem Gerichtssaal .
Berichtigung . Der in dem Berichtüber die S ch ö s f e n »

gerichtSsitzung vom 7 . Mai erwähnte Franz Abele auS
Jöhltngen ist nicht wegen Diebstahls , wie doll ge agt war,
sondern mir wegen Hehlerei verurthrilt worden, wa»
hiermit richtig gestellt sei .

Vermischte Nachrichten.
Ein Sprung auS dom Fenster .

In den «Neuen Hess . Volksblättorn " bringt ein alter
Darmstädter eine Episode in Erinnerung , die vor jetzt 63
Jahren in Karlsruhe sich abspielte und de» damaligen
Prinzen Friedrich, jetzigen Großherzog , in höchste
Lebensgefahr brachte. Cs war ein Vorfall , dem ich als
nächster Augenzciiae beiwohnte , so schreibt der Verfasser
dem genannten Blatte , und ein glücklich)«! Zufall ge¬
stattete eS mir , im Vereine mit drei anderen meiner
Kommilitonen ein scheußliches Verbrechen zu verhindern.
Es war in der Nacht vom 12 . auf den 13 . Mai 1848 in
Karlsruhe . Ich besuchte damals das Polhtechniknm da¬
selbst unter dem Rektorat des Forstrathü Klauprrcht.
Selbstverständlich berührten uns die damakigen politischen
Ereignisse aufs Höchste . Die Kollegien wurden nur spär¬
lich besucht , denn die Revolte lag in der Lust und Alles
harrte der kommenden Dinge . Nun kann cd meine Absicht
nicht sein , die Entwicklung , den Fortgang und das Ende
dieser Militärrevolution zu schildern, sondern nur den
Vorgang zu erzählen , dessen Hauptperson der danialige
Prinz Friedrich von Baden ivar . Schon Sonn¬
tag Vormittags den 12. Mai und kurz nach der große»
Parade ans den: Schießplatz konnte man eine starke Auf¬
regung unter den Mannschaften des Lcivreginients be¬
merken. Dieselbe steigerte sich, als gegcii Abend
verschiedene Abtheilnngen der Brnchsaler Garnison her¬
überkamen. Diese Soldaten , nreisiens betrunken, schon
früher durch revolutionäre Schriften verhetzt , in ihrer Dis¬
ziplin erschüttert, ohne Urlaub und in offenem Wider¬
spruch gegen die Befehle ihrer Offizier von Bruchsal ab¬
gereist, waren kaum in der Karlsruher Kaserne angelangt ,
als auch die Widersetzlichkeiten gegen die Vorgesetzten be¬
gannen und der offene Aufruhr losbrach . Es mochte
gegen 9 Uhr Abends sein . Wir waren aus unserer Kneipe
bei „Siedele"

, dicht an der Jnsanterielaserne . als sich
draußen großer Tumult erhob . Air eilten hinaus und
fanden einen wirren Haufen Soldaten schreiend und to¬
bend nach der Kaserne ziehen . Gerade wollte ein Zua
Tambours , den Zapfenstreich schlagend, in den Hof mar -. | ujiuneiiu, m oen Jpof mar-

täglich lschiren, als verschiedene Soldaten sich aus sie stürzten, mit
102 hier ankommen und 103 von hier abgehen , am 26.April ' den Säbeln ihnen die Trommrlstöckeaus den Händen
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und die Trommelfelle durchstachen , den Posten,
der daS Thor schließen wollte , wcgtrieben, an den Thor¬
flügeln hin - und herrissen , hoben und zerrten , bis sie
aus den Äugeln gedreht zu Boden stürzten. Nur einmal
hatte ich Menschen so rasend gesehen und zwar das Jahr
vorher in Frankfurt bei dem Strahenkampf am 18 . Sep¬
tember . Aehnlich in Karlsruhe . Als das eiserne Thor
geknickt und verbogen zu Boden lag , drängte Alles in die
Kaserne. Ich stand mit ungefähr zwei bis drei Kommi-
litonen neben dem Thorbogen des Gebäudes , als plötzlich
ein Feilster ebener Erde von innen aufgerissen wurde und
ein junger Offizier sich auf die Fcnsterbrüftung schwang .
Todtenbleich, mit verwirrtem Haar , aufgerissencr Uni¬
form , blickte er erschreckt hinter sich und sprang dann dicht
vor uns auf die Erde. „ Ei , das ist j,a Prinz Friedrich." rief
plötzlich ein neben uns stehender Bürger . Allerdings war
es Prinz Friedrich, der heutige, ehrwürdige Jubilar . Er
hatte den Reginrentskommandeur zur Kaserne begleitet,
um die rebellirenden Truppen zur Ordnung zu bringen.
Doch jeder Zuspruch war gescheitert . Wie rasend dran¬
gen die betrunkenen Soldaten mit gezogenen Säbeln auf
Beide ein, und während Oberst Holz , der die Lokalitäten
kannte, von seinem Sohne unterstützt, stark blutend , durch
eine Hil'.terthüre sich rettete , eilte der mit dem Tode be¬
drohte Prinz durch den Korridor in ein Zimmer der Front¬
seite der Kaserne und fand sich plötzlich durch einen Sprungaus dem Fenster mitten unter uns . Wir erkannten sofort
die Gefahr , nahmen ihn im Verein mit einigen Bürgern
die Mitte und eilten davon. Noch hatten wir die Ecke der
Kaserne nicht erreicht, als eine Rotte berauschter, wüthen-
-er Soldaten mit gezückten Säbeln , unter furchtbaren
Drohungen aus dem Thore stürzte, um des Prinzen hab¬
haft zu iverden . Unzweifelhaft hätte ihn die Rotte er¬
mordet, wäre er in ihre Hände gefallen. Aber er war ge¬rettet und noch heute erfüut es mich mit innigem Danke,
das; ich auf solche Weise zur Rettung eines so edlen Fürsten
beitragen konnte I Als die Meuterer merkten, daß der
Prinz ihnen entronnen und sie einen vergeblichen Versuch
gemacht , das Zeughaus zu nehmen, zogen sie vor die Woh¬
nung ihres Obersten Holz , drangen hinein, zertrümmertenund verwüsteten, was ihnen unter die Hände kam , warfen
Spiegel , Gemälde, Uhren und Tische zum Fenster hmaus
und den Inhalt der ausgeschnittenen Betten auf die
Straße . Ein empörender Anblick I Erst gegen Morgen
kehrten die Meuterer in die Kaserne zurück. Soweit diese
Vorfälle. Wie wir später auf Wunsch unseres Rektors
nitd die Mahnung des Stadtkommandanten Reiniger , uns
ntilitärisch organisirtcn , der Stadt zum Schutz, die Schloß-
wache bezogen , um den im Schlosse liegenden schwerkrankcn
Erbprinzen gegen die Unbilden der Freischärler zu schirmen ,um schließlich an die Grenze zu ziehen , uin der „Invasion "
der Preußen und Hessen zu begegnen , sei hier nicht weiter
ausgeführt . — Mich selbst warf diese Revolution an die
Gestade von Texas und später Mexiko , uni als Kolonistein hartes , entbehrungsreiches Dasein zu führen, schließ-
lich aber wieder in die alte Heimath zu gelangen, um den
Rest ineiner Tage daselbst zu verbringen.*‘ 5) tt Kronprinz und die höheren
Töchter . Aus Speyer wird der „Augsb. Postztg.

"
geschrieben : Kürzlich weilte der Kronprinz von Preußenin unserer Krcishauptstadt . Er wurde mit begeistertem
Jubel empfangen und mit schallenden Hochrufen verab¬
schiedet. Daniit glaubte man die Angelegenheit erledigt.
Doch wer das glaubte , hatte die Rechnung ohne — die 21
„ höheren Töchter" der Oberklasse unserer hiesigen höheren
Töchterschule gemacht . Dieselben sind von der jugendlichenErscheinung des Kronprinzen offenbar noch heute begeistert.Und . schwärmerisch veranlagt , wie „ Bachfifche" nun einmal
sind , sandten sic am 6. Mai , dem Geburtstage des Kron¬
prinzen von Preußen , an Viesen folgendes Telegramm
nach Karlsruhe , wo der jtzronprinz an diesem Tage zumBesuche des Großherzogs weilte : „An S . Kgl. H . den
Kronprinzen des Deutschen Reichet !, Karlsruhe, . Zum
allerhöchsten Geburtsfcste erlaubt sich ergebenst die besten
Glückwünsche zu senden die Oberklasse der höheren Töchter¬
schule Speyer .

" Wie mögen die jungen patriotischen
Herzchen geklopft haben, bis folgende freundliche Antwort
eintraf : „ An die Oberklasse der höheren Töchterschule in
Speyer . Seine Kgl. Hoheit der Kronprinz läßt für die
herzlichen Glückwünsche bestens danken . Oberst von
Pritzelwitz .

" Welcher Jubel bei den jungen Dämchen
herrschte , als sie diese Anttvort erhielten, kann sich Jederdenken, der die Bcgeisterungsfähigkeit „ höherer Töchter"kennt , und großmüthig haben sie denn auch die Originaleder beiden Telegramme für alle Zeiten der städtischenhöheren Töchterschule „zum Andenken und zur Pflege
patriotischer Gesinnungen" zu überlassen beschloffen. Wirk¬
lich großartig ! Wenn nun aber der bekannte Zug unsererZeit in seine Rechte tritt , dann werden die Ruhmes-
lorbeeren unserer Speyerer . höheren Töchter" ihre Kolle¬
ginnen von der Schulbank und der Backfischliebe kaum
mehr ruhen lassen — und der Kronprinz des Deutschen
Reiches wird sich einen eigenen Sekretär halten müssen ,um die telegraphische Korrespondenz mit Deutschlands
«höheren Töchtern"

zu erledigen.** Amsterda m , 10. Mai . Folgenden zeitgemäßen
Scherz erzählt ein holländisches Blatt . Ein Bäuerlein ,
so heißt es da . kommt dieser Tage mit seinem Sparkaffenbuch in dar Bureau einer Provinzialstadt und fordert die
Auszahlung von fünfzig Gulden . Nachdem die Summe
abgcschrieben . der Posten gebucht und die Quittung unter¬
zeichnet ist, zählte der Beamte ihm die Silberstücke vor.Darauf sagt das Bäuerlein , „Nun habe ich es gefehen . nunist es gut , nun brauche ich es nicht mehr.

" Der Beamtefragte ihn erstaunt : „ Was meinen Sie ? " Und der Bauermit Augenblinzeln : „Na, ich tvollte nur mal sehen , ob Siecs noch hatten . Man kann niemals wiffen — es ist soeigenthümliche Zeit augenblicklich !"
,
** Paris , 9. Mai . Die gestern Nacht eingetretenenFröste und Schneefälle haben in mehreren Ge¬

genden Frankreichs großen Schaden an Obst und Feld-
frächten auge richtet .** Madrid , 9 . Mai . Aus Nordspanien werden hef¬tige Schnee st ürme gemeldet.

Grosch. Hoftheater .
Im Theater in Karlsruhe .

Donnerstag , 15. Mai . Abthl . 0 . 55 . Ab .-Vorst . Kleine
Preise. Die Schule der Fraueu, Lustspiel in 5 A . von Moliere,in deutschen Fersen von Ludwig Fulda . — Kau im Lasch, !
Tanzspiel in 1 A . von Otto Imins Bicrbaum , Musik
von Felix Mottl . Anfang 7 Uhr , Ende ' /,10 Uhr .

Freitag, 16 . Mai . Abthl . A . 56 . Ab -Vorst . Mittel-
Preise Neu einstndirt : 8er Eeisize, Lustspiel in 5 Akten von
Moliöre, übersetzt und bearbeitet von Dingelstadt. — Nie
deide» Liooyarst «, komische Oper in 1 A. Text nach dem
Französischen . Musik von N. Dalayrac . Anfang 7 Uhr,Ende gegen 10 Uht .

Samstag , 17 . Mai . Abth . 8 . 56 . Ab .-Vorst . Kleine
Preise. Witz HMs, Lustspiel in 4 Akten von Jerome
K. Jerome, deutsch von Wilhelm Wolters. Anfang 7 Uhr ,Ende nach 9 Uhr .

Sonntag , 18 . Mai . Abthl . 6 . 56 . Ab .-Vorst . Mittel-
Preise. Lid«, große Oper in 4 A ., Text von GhiSlanzoni,für die deutsche Bühne bearbeitet von Julius Schanz , Musik
von Verdi . Anfang halb 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr ,

Montag. 19 . Mai . Abthl. A 57 . Ab .-Vorst . Mittel-
Preise. 8LH son Lerlichingen mit brr eisernen Hand, Schauspiel
in 5 Akten von Goethe , nach der Originalausgabe von 1773 .
Anfang halb 7 Uhr, Ende gegen halb ‘/all Uhr .

Im Theater in Baden .
Mittwoch , 14 Mai . 34 . Ab .-Vorst . Mignon, Oper in

3 Akten von Michel Carrö und Julis Barbier, deutsch von
Ferdinand Gumbert, Musik von Ambroise Thomas . Anfang6 Uhr, Ende nach halb 9 Uhr .

Vorläufige Ankündigung :
Montag, 26 . Mai . 30 . Vorst , außer Ab. Mittclprcise .

Einmaliges Gastspiel der Kgl . Hofopcr von Stuttgart Zum
ersten Male : ka 8»heme, Szenen aus Henry MurgerS „Vie
de Boheme " in 4 Bildern von G . Giacosa und L . Ottica.
Deutsch von L . Hartuiann, Musik von Giacomo Pnccini.
Hierauf : Sir Hand, Mimodrama von Henry Bermy .
Abonnentenvorvcrtaufam Dienstag den 20 . SOtai von 3—5 UhrI
Nachmittags , Reihenfolge B, u, A.
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Sonnen- und Regenschirme.
Für die Frühjahrs - Saison sind fämmtlichc Nenheiten in Seiden-, Halb¬

seiden- und Waschstoffen für Damen, Herren und Kinder für jeden Geschmack in
großer Auswahl eingcrrosieu . Da ich bis mit den letzten Neuheiten sowohl in
Sonnen » als auch in Regenschirme » großartig sortirt bin , kann ich allen
Ansprüchen bei fabelhaft billigen Preisen entspreche« .

NB . Große Auswahl in allen erdenklichen Stoffen und in allen Farben zumUeberzichen von Sonnen - und Regenschirmen zu den billigsten Preisen .
Indem ich streng reelle Bedienung zustchere und um geneigten Zuspruch bitte,

zeichne hochachtend

P . Buschini , Slhimsadrikallt,
11« Kaiserstraße 110 ,im Hause des Herrn Hoflieferanten Munding . I

26Fi Halen . 400Angestellte . .

t&roere/PrMZi
& A ü li o ft u ü :

Kaiserstr . 05. Erbprinzenstr . 10. Kaiserstr . 193. Schützcnatr . 8. Kaiserstr . 148 .
B .-Baden : Freibnrg : Pforzheim : Konstanz :
9 Soflenstr . 9. 132 Kaiserstr 132. 10a Zerrenneratr . loa . 13 Kanzleistr . 13.

Karlsruher Standes !»,ich - Auszüge .E li e a u f g e b o t e : 10 Mai . Karl Pfeil von Pflummern,Bierführer hier , mit Matbilde Groß von Mainz. — Heinrich
Schneider von hier , Schlosser hier , mit Wilhelmine Dürr von
Eggenstcin . — Johannes Thenne von Tillcda, Ingenieur in
Freibnrg, mit Klara Seneca von hier . — Franz Kraft von
Mndau , Sattler hier , mit Josesina Oechsler von Kirrlach .— Franz SLmidt von Neunstelten , Bürcangchilfe hier, mitMarie Volk von hier

Geburten : 6 . Mai . Emma Marie, Vater GustavFriedrich Weißenborn , Taglöhncr. — Emil. Vater PeterTrcilluft , Schreiner. Joseph Anton Andreas, Vater JosefLaug, Taglöhner. — Marie, Vater Otto Bayer, Buchdrucker.— 7 . Mai . Johanna Frieda Marg .. Vat. r Friedrich AntonVeil, Kellermeister . — Aloisia Sofie, Vater Wenzel Hlavac.Weißgerbcr. — 6 . Mai . Helene Klara, Vater Ernst Rische ,Kanzleigehilfe — Hedivig Lydia, Vater Anton Schmitt,Taglöhncr . — 9 Mai . Rosa, Vater Franz Gütle, Güter-arbeiter. — 10. Mai . Gustav Karl Gg., Vater Karl Gg .Wilh. Schmitt, Wirth.
Todesfälle : 10 . Mai . Josef Krebs, Maschinist , ein

Ehemann, alt 47 Jahre . — Friedrich , alt 13 Tage, VaterKarl Beisel, Stndltaglöhner . - 11 . Mai . Julius Müller,Monteur, ledig , alt 28 Jahre . — Ludwig Roth, Privat ., einEhemann alt 61 Jahre .
Auswärtiae Todesfälle .Konstanz : Theresia Viestnger geb. Neidhart, Wittwc. —

n V ^ ticrc5in Kämmerer , 63 I . — Freibnrg :Theresia Ruf geb . Dvckweiler, 39 I . : Edmund Lana Kaui-mami , 55 I . ; Emma Paravicini geb Zwicky, Wittwe, 75 I .~~ 3 äh rin gen : Oswald Bauer , Schuhmachermeister ,«7 I . — Swwarzach : Franz Knpferle . Kaufmann , 66 I— Hochhau sc n : Maria Margaretha Schmitt, 52 I . —
prülfringen : Maria Volk geb. Heim, 28 I .

Pilgerfahrt von Straßburg nach
Lourdes !

Der Ferienpilgerzug wird im Monat A u g u st von Straß -
burg i. Elf. aus nach Lourdes und zurück fahren (über Paris ,
Brive, Lourdes, Toulouse . Cette , Lyon , Paray - le-Monial,
Belfort) . Näheres wird in wenigen Tagen an dieser Stelle
angegeben werden . Aufschluß crtheilt der Anführer Prof -
Dr . Cron, Oberlehrer am Bischöfl. Ghmnastum zu Sttaßburg .

LrbensvcrsichernngSbank für Deutschland in Gotha .
Die Geschäftsergebnisse der Gothaer Lebensversiche¬rungsbank, der ältesten und größten Anstalt ihrer Art in

Deutschland, find auch im Jahre 1901 wieder recht gün¬stig gewesen . Neue Todesfallversicherungen — auf
Lebenszeit oder mit Abkürzung auf ein bestimmtes Lebens¬
jahr — wurden im Betrage von 43 855 600 Mark abge¬
schlossen : es war dies der höchste Neuzngang seit Bestehender Bank. Jnsgesammt bestanden Ende vorigen Jahres116 011 Versicherungen über 807 747 200 Mark. Die that -
sächliche Sterbefallausgabe von 15 739 823 Mark
blieb um 1820 063 Mark hinter dem erwartungsmäßigen
Betrage zurück.

Der reine Jahresüberschuß stellt sich auf9 382 146 Mark. Zu diesem Ergebniß hat neben dem be¬
trächtlichen Gewinn aus unterrechnungsmäßiger Sterb¬
lichkeit und neben dem überrechnungsmäßigen Zinsertrag
besonders der Umstand beigetragen, daß die Verwaltnngs -
kosten auf dem außerordentlich niedrigen Sah von nur
4,92 Prozent der Jahreseinnahme gehalten werden konn¬
ten. Die Fonds der Bank erreichten die Höhe von
267 731033 Mark. Hierunter befinden sich die als Sicher¬
heitsfonds zurückgestellten reinen Ueberschüsse der letzten
Jahre im Betrage von 40 849 769 Mark, welche in diesemund den nächsten vier Jahren an die Versicherten als
Dividenden zur Vertheilung kommen . Jni ganzen hat die
Bank während ihrer nun 73jährigen Wirksamkeit gegen383 Millionen Mark an fällig gewordenen Versicherungs¬
summen ausgezahlt und mehr als 190 Millionen Mark als
Dividende an ihre Versicherten zurückgewährt. .

Haiismstallationen
und Elektromotoren ;

im Anschluß an daS städtische Elckttizitätswerk.
Große - Musterlager in Beleuchtungskörper » » . s . lv .
Jngenieurbesuche und Kostenanschläge unentgeltlich .

G -rund . tfc oelimlolien ,
Waldstraße 26 , Telefon 1636 .

>— a — — > — eoag « » — ibc « #

holographische Apparate
ui alles ZiMir in reiclster Ausfall.

Alb. Glock & Cie,
Gegr. 186 - KARLSRUHE . Telefon 51 .

Eigene Telefonstelle zur Annahme von Auf¬
trägen Kaiser » trat » » © 184b .

Bildhauer,
Karlsruhe , Karl-Wilhelmstraße 11.
Kruzifixe , Statue » , Grab «

deukmäler re.

WGeldlotteriel
für bad. Invaliden

GL Mm sicher 13 . und 14. M 1902 . j
2288 ßelfltei. y. M . 42000

HanutroffBr 2Q0Q0 MUaar
Loose i 1 Mk . I Porto und Liste
II „ i 10 , . l 25 Pi . eitra .
empfiehlt J . SfÜTIM , 8MIÄMV1 .

1
strassönrg LE. und alle Verkaufsstellen.Hier bei C . Gütz, Bankgeschäft, ,

A. »an Perlstein , E . Wegmann , Chr .
Wieder , L . Michel , A . Sauer , Franz
Pecher.

In der rationellen Küche ist man längst da¬
von abgekommen , das Suppenfleisch stark auszukochen , umeine gute Fleischbrühe zu erzielen. Durch das Auskochenwird dem Fleisch der werthvollste Bestandtheil, das Ei¬
weiß. entzogen. Jetzt legt man das Fleischstück nicht mehrin kaltes, sondern gleich in kochendes Waffere ; dadurchwird die Auslaugung des Fleisches verhindert, und das
Stück bleibt saftig. In die Fleischbrühe gelangt so aller¬
dings nur ein Theil der geschmackgebenden Stoffe deS
Fleisches ; erstere fällt deßhalb naturgemäß etwas schwächeraus . Eine geringe — nach dem Anrichten beigefügte —
Menge der altbewährten Maggi -Würze macht die Brühe
augenblicklich überraschend gut und kräftig im Geschmack.So erhält man nicht nur eine vorzügliche Suppe , sondern
auch eine nahrhafte Genuß-Platte .

e e

Jrrbilärrms-Bild Grotz-
herzog Friedrichs .

DaS in Photogravure vervielfältigte prachtvolle,
künstlerisch schöne und werthvolle Portrait deS Landes¬
herrn nach dem Originalgrniälde Prophelers in KarlS -
rnhc (großes Jmperialformat 73/95 Ctm .), welche» überall
den größten Beifall gefunden hat und eine hübsche
Zimmerzierde bildet , ist immer noch zu dem billigen
Preise von

«ur S Mart ,
(nach auswärts portofrrt inclusive Verpackung 3 Mart
86 Pfg .) zu haben bei der

Erprdilioll des „Mischen Beobachter" Karlsruhe
Ddierstraße 42 .

En gros. SitiiudStrang ^arl$rul;e. En detail .
Uaiferftraße 143 , nächst dem Marktplatz.

Bedeutendstes Spezialgeschäft in Beiatzartikeln , aller i
Arten Besatzstoffe, Passementerien , Spitzen, Knöpfen ,Weißwaaren, Handschuhen , Cravatten , Fächern . Stän¬

diger Eingang von Neuheiten .

S ^ie verehrlichen Leser werden höflichst ersucht, bei Bestcl - ! 4~ lungeu und sonstigen Anknüpfungen , weiche auf Grund 4der abgedruckten Anoncen erfolgen , sich ausdrücklich auf den l 4„Badische « Beobachter " berufen zu wollen . ' 4

Notirurrgerr der
vom 12 .

Staatspapiere .
'/,»/, Deutsche Reichs-A. M. 101 .80 .

. . „ „ „ VU70.l/» . Preutz. cons. Lt .-Ä . , 101 .50.
• « » (U.- .- ) „ 91 .50.
_ Bad .St .-Anl. v.lS01 „ 105 .40.

Bad. St .-Obl. f .fl. 99 .60.
l/. „ . „ M . 100 .- .

„ v. lS00u . b. lS06 „ 100 .10.
„ Bayer . AbL-Rente s. fl. 102 .60.

/, . Württ . Rt . v . 88 u . 89 M.
/, „ „ „ b . 1900 „ 100 . 10.

Franzos. Reut« Fr . 102.50 .
_ Italienische Rente L. 101 .60.
_ Oesterr . Goldrente öfl. 102 .60.

L „ „ Silberrente „ 101 .70 .
/, , „ Papierrente „ 102 . 10.
/, „ Portug . Staatsanl .M . 45 .10.
/, „ . Tab ..A . v. 3l „ -

„ „ äuß. (bis 84) Lstr . 29 . — .
_ Russische ©L-Sente R. 100 .- .
„ Serb . am. v. 95 M . 68—
„ Span . ausl . v. 82 P . —
. Türk. conv . Lit. v . Fr . —
! Ungar. Goldrente M. 101.70.
„ Staatsrente Kr. 98 .20 .
„ Arg . inn . G .-A . V.87 P . —

/, , . äuß. „ V. 88 L. 72 . 10.
/» . Chines .StaatS -Anl.Lstr . 89.20.

, Egypt. untf. Anl. Fr . 109 .90.
„ Mexikaner , inn. 1 — 4 P . 41 .90.
„ . äuß. v . SSL. 101 .10.

Bankaktie ».
»/, Deutsche Reichsbank M. 154 .90 .
_ Frankfurter Bank „ 189 . ~ .
„ Badische Bank R. 115 . 10.
_ Bayer. Handelsbanksfi. 166 .—.
, „ HyP. u . Wechsbk . „ 286. - .
„ Darmstädter Bank - „ 135 .20."

Dtsch. Eff . u. W«chIlb . R . 104 .50.
„ Deutsche Bereinsbk. M. 121 .20 .
„ Mitteldtsche . Kreditb . „ 110 .20.
„ Oberrhein. Bank „ 1X9.90.
„ Oesterr .-Ungar.-B. Kr. 115 .—.
, Oesterr . Kredit -B . öfl. 2,0 60 .
. Pfälzische Bank M. 117 .40.
„ Rhein. Kreditbank „ 142 . 10 .
„ „ Hypoth .-Bank „ 176 .50.
, Südd . Bod .-Kr .-B . „ 170 50.
„ Wiener Bankverein sl. 114 .20.

J «l . Eisenbahn -Aktien .
»/ , LudwigSH.-Bexbach sfl. 226 .90.
„ Pfälzer Maxbahn „ 141 .50.
„ „ Nordbahn „ 135 .40.
„ Bad. Lok . Karlsruhe M. 106—
„ Südd . Eisenb .-Ges. „ 123 .50 .
„ Hainb.-Amer.-Packf. m 107 .70.
„ Nordd. Lloyd „ 106 .90.

A«»l . Eisenbahn -Aktien .
4 % Oest .-Ung.-Stsb . Fr . 142 .30.
4 „ „ Südb . (Lomb .) „ 14.40.
4 „ , Nordw. Lit. L . öfl. u .
4 „ „ „ Sit . B . „ u.
4 , Gotthardbahn Fr . 167 .—.
4 , Ber. Schweizerb . „ 100,20 ,
4 „ Jtal . Mittelmeerb. L. 86 .60.

^4 „ „ Merid. (Adr . Netz ) ,, 126 .60.
Jndustrie -Aktieu .

4 Bad. llhrf .Furtwg . M . 52 .—.
4 „ Bad.Zuckerf. Waghsl . fl . 72.—.
4 „ Cementw . Heidelbg . M . 105 .—.

, 4 „ Bad. Anil.- u.Sodaf . „ 392. — .
Farbwerke (Höchst ) „ 3+8 . —.
Mg . Electr.- Gesell. „ 183 .50.
Elect .Schuckert „ 100 .—.
Clect. Siem .LHalSke „ 136 .50.

frankfurter Börse
[fli 1902 .
4 •/• Maschinenf . Gritzner M. 166 50.4 „ „ Karlsruhe , 231—
4 „ Spinnerei Ettlingen sfl. —
4 „ Deutsche Verlags «. M . 94 .—.

BergwcrkS-Aktie«.
4 •/« Boch. Bcrgb. u . Guß. M. 195 .70.
4 „ Gelsenkirchen # 167 .75.
4 „ Harpener , 172 . 10.
4 , Hibernia „ 165 .80 .

Prioritätöobligattoueu .4 "/° Pfälz . (Bex .Max. R .) M. 103 .30.- 9880 .®
V* (konv. 98 .80)

, Bad.A- G .s . Rhsch . lS0S ,
7 ' /« „ „ Lokal-Eisenb . 1905 ,* ' /« „ Karlsr . Stratzb. 19063l - - - - -
4
5

7« .

100 .80 .
101 .50.
102 .40.

94 .70 .
98 .70 .

Südd . E.-G . Darnist.
Elisabethbahn
Oest. « üdb . (Lomb .) öfl. 101 .25 .

„ „ ( 1871) Fr . 61 .79 .
„ Staatsb . 1883 M. 102—
„ . 1 —8 ®. St . 93 —
„ Ergänzungsnetz „ 91 .50 .

Jtal . Stg . L. 66 .75 .* . Sard . Sek. 99 .—.Sil» . Gottyardbahn Fr . 101 . —.* „ Schweiz . Centr. 1880 „ 105 .50.
Verfallene Coupons . Geld .

Amerikanische llniled-St . 4.18» ,
Amerikanische Eisenbahn 4. 18»/,
Oesterreich . Kr. 100 85.— .
Oesterreich . Silber -Coupons —

Geldsorten. Geld .
20 Francs St . 16.23—
Dollar in Gold 4 . 18 ' ,
Engl. SouvereignS 20 .42 —

Papiergeld . Geld,
Franz . Banknoten 81 .35.
Oesterr . Banknoten 85 . 15 .

Schwassgyt
Vor *üg !fche

Flügel, Pianinos
und

Harmoniums
za

Kauf and Miethe .
Pianinos von n . 450.
Harmoniums von m . po an.

neuer 100 Isstnrneite zur AeswaU.
Reelle Preise . — Fachmännische

Garantie.
Umtausch gespielter Instrumente.

Bodenkredit-Lbligationen .
4 4/0 Bayr . Vsbk. Münch . M.

n » n „ b *
4 „ Franks. H .-B . 1900 „
» ' /. »
4 ,
4 .
4 *
3 ‘/. »
b .
4 „
4 .
4 .
3‘/t »
t m
3‘/« hb m

Verzinsliche Loofe.

Franks. Hyp . Kr .-V . ,
Riem. Hypothb .
Pfälz . Hypoth .-B. ,

Preutz. Bad.-K .-A .B . ,
„ C.-B -K .-G . .

Preutz. Hyp .-B.
Rhein. Hyp . u . 1902 ,

„ , U. 1904 ,Südd . Bodenkreditb . .

102 .—.
98 .—.

100 .70.
96 .50.

105 . .
100 20.
101 .80.

97 .90 .

100 .90.
95 .20.

100 .70.
96.50.

102 . JO.
97. 90.

4 "/.
4 n
8
4 .
3 '/. »
4 .

Bad Präm .-Anl , R. —
Bayer, „ „ —
Köln-Minden „ 139 .60.Mein. Präm .-Obl. 134 .—.

'

Oesterreich , v . 1854 öfl. —
. „ 1860 „ 154 .—.

Unverzinsliche Loose.
Ansbach - Gunzenhauser fl . 7
Augsburger
Braunschweiger
Freiburger
Mailänder

Meininger
Oesterreich, v. 1864

1858

: Privat -Disconto
Reichsbank-Discrnto

fl. 7
61 .60.
31 .20.

R . 20 129 .80.
Fr . 15 -
L. 45 46. .
L . 10 17 .80.
sfl. 7 30 .50.

fl . 100 428 .—.
fl . 100 388 .—.

2° '»
3 ' /.

Verantwortlich :
Für den politischen ryeii :

Josef Theodor Meyer .
Für Kleine badische Chronik , Lokales
Vermischte Nachcichrcu und GerichtSiaal :

Hermann Baßler .
Für Feuillelon, Theater, Concerte , Kunst

und Wissenschaft:
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , Hans - und
siandwirrhschast , Inserate und Reklamen :

Heinrich Vogel .
Sämmtliche in Karlsruhe.

Rotations -Druck und Verlag der Aktien-
geseüfchast » Badenia " in Karlsruhe,

Adleri 'kaße 42 .
Heinrich Vogel , Direktor.

m ossJoggf Bälllllßist6T

auf sofort ein braves,k ttichtiges und fleißige -
Mädchen , daS Liebe zu Kindern hat.
Näheres bei SteuerkontroleurHolzschab
in Karlsruhe, Wintcrstraße5l , 2 . Stock.

Stelle -Gesuch .
Ein Mädchen , welches gut nähen und

bügeln kann , sucht Stelle als Zimmer¬
mädchen. Gest . Offerten unter Kr . 145
an die Expedition ds. Blattes zu richten .

Wohnung jn vermichkn.
Soficnstratze Nr . 58 ist der zweite

Stock , bestehend in 6 Zimmern , Küche ,
Keller und Mansarde, auf 1. Juli zu
vcrmielhen , eventuell könnte noch ein
größerer Keller, zu Lagerräumengeeignet,
abgegeben werden . Näheres beim Haus¬
meister im 1 . Stock .
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